
UNSER BU
ZElTSCHPlFT DEP ÄLTEPEN IM BD.J.

fett

-
I4JAHR OKTOBER 1925 GILBHART NR.10



J n h a l t
Seite

Spruchbüschel (Angeluo Silesiu8) . . . . . . . . . . . . . 349

Morgenfeier in der Gnadenkirche zu Hirschherg (1Vilhelm
Gottschick, Basler-) . . . . . . . . . . . . . . . . . . 349

Ansatz nnd Frucht (Kurt Vangerow, Liegnitz) - . . . . . . . 253

Der Gotteodienst (Wilhelm Schulz, Oberfchreiberhau) . . . . 350

»Unser Weg« (Martin Wahn) . . . . . . . . . . . . . zog
Mädelarbeit bei unserer Hirschberger Tagung (Luise Nippert) . 203

Musik und Religion (6ermann sraedrich, Haynam . . · . . . 200

Vom »Ostland« (6. Niepel, Parchau in Schlesien) . . . . . . 27x

Aussprach
Nachklänge zum Musikheft . . . . . . . . . . . . . . . . 274

Umschau
Volkshochschulheim Isabertohof . . . . . . . . . . . . . 270

Aus dem Bund . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 276
Buch und Bild . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 378
Die Ecke und Mitteilungen des Verlago · . . . . . . . .380

Erklärung . . . . . . .
.

. . . . . . . . . . . . . . .Uo

Bundestanzlei und Geschäftsstelle in Wülfingero de
bei Sollstedt lautet-

Vimd Deutscher Jugend-entity Geschäftsstelle Will-liege-
rodesSollItedt, Berlin Nr. zu 20

und das der »Treue«- Buchhandlung-
,.Treree«-Buchhaudlreng, Wlllsinserode - Stillstan- Leipzig
Nr. Zx o 24

für die Westerbnrg:
·

ZDGWelterburgikerwaltieug, Weste-bus, Frankfurt a.M.
k. Zoe 4o

Bdsassestrrtmrm Wettgeueelnlehalt, Weiter-lutes (Westee-
wald) Frankfurt a. M. Nr. 30840

und für die Zeitschrift »Unser Bund«:
Thüringer Verlag-anstatt re. Wer-ei c.ut.i.p., Jena«
Erfurt Nr. 39u.

Schriftleitunq: Jörq Erh. Haslach i. K. (Baden),
Gerhard Langmaack,6amhurg 30.Adolphobrücke7.in Ver-

bindung mit Gotthold Donndorf. Hamburg. Jakohitirchs
hof ad, Ve. Wilhelm Stühlin, Nürnberg, An St. Lorenz.
druck und Verlag: Thüringer Verlaqoanstalt u. druckerei
G. m. h. H» Jena. Postschecktontot Thüringer Verlags-
anstalt und druckerei G. ni. h. H» Jena, trfurt Nr. Ida-.

Bestellung bei der Hofe viereeliährld Co M.



SInfeerund
sililklllblillldeMlllldWDeutschekJllgelldvlkeille

x4. Jahr Oktober 3935 Gilbhart Nr. xo

Postversand: Jena. — Preis deo Blatteo Mk. 0.50.

Ein Spruchbijschel vom Weg-
Es kann in Ewigkeit kein Ton so lieblich sein,
Als wenn des Menschen Herz mit Gott stimmt überein-

der höchste Gottesdienst ist, Gott gleich werden,
Christförmig sein an Bier-, am Leben und Gebärden-

Mensch, denkst du Gott zu schauen dort oder hier auf Erden,
So muß dein Herz Zuvor ein Spiegel werden.

die Liebe geht zu Gott unangesagt hinein,
Verstand und hoher Witz must lang im Vorhof sein-

q·

Der nächste Weg zu Gott geht durch der Liebe Tür,
»

der Weg der Wissenschaft bringt dich nur langsam fur-
H·

Gott ist ein Ackersmanw das Korn sein ew'ges Wort,
die Pflugschar ist sein Geist, mein Herz der Haeungsort,

.:.
Angelus Hilestus.

sk-

Morgenfeier in der Gnadenkirche zu Hirschberg.
Wilhelm Gottschick, Breslau.

Gemeinde:
Die güldene Sonne voll steud’ und Wonne

bringt unsern Grenzen mit ihrem Glänzen
tm herzerquickendes liebliches Licht.
Mein Haupt und Glieder,die lagen danieder,
aber nun steh’ ich, bin munter und fröhlich-
schaue den Himmel mit meinem Gesicht.

Pfarrer:

Abend und Morgen sind seine Sorgen;
segnen und mehren, Unglück verwehren
sind seine Werke und Taten allein.

Wenn wir uns legen, so ist er zugegen,
wenn wir aufstehen, so läßt er aufgeben
über uns seiner Barmherzigkeit Schein.

So wir im Licht wandeln wie Gott im Licht ist,

fo haben wir Gemeinschaftmiteinanden .

»

Schasse in mir Gott ein reines Herz und gib mit

einen neuen gewissen Geist.
Mit Gott wollen wir Taten tun.



Gemeinde: Ehre sei dem Vater usf.
Ein Junge: Brausend zog der sreude Strom durch Leib und Seel,

Herr in sreud und Leide ich mich dir befehl . . .

Ein Mädchen:
Komm, komm, du Licht in Gottespracht, den Tag, den uns der Herr gemacht,

mit deinem Licht zu weihen.
Wach auf, was schläft in dunkler Haft, zünd’ an der rechten Andacht Kraft,

uns heil’gen Schmuck zu leihen.
srühe ziehe uns nach oben, den zu loben, der allmächtig

Sonnen leitet groß und prächtig.

Zu Gottes Helden drang der Schein: »Steht auf, ihr sollt mein Rüstzeug sein,
euch ruft des Reiches Königl«

Da schallt’s: »Die Wahrheit macht euch frei! Die Nacht ist hin, der Tag herbei.«
Und Jubel hallt vieltönig.

»Herr, Herr, Ewiger, treu im Halten und im Walten unvergänglich,
Gott, dein Licht ist unvergänglich.«

Chor:
Steht auf, ihr lieben Kinderleinl Sei willkommen, du lieber Tag,
Der Morgenstern mit hellem Schein vor dir die Nacht nicht bleiben mag,
läßt sich sehn frei, gleich wie ein Held leucht uns in unsre Herzen sein
und leuchtet in die ganze Welt. mit deinem himmlischen Schein!

Geistliches Morgenlied ans dem 16· Jahrhundert; Weise and Tonsatz von Wolter HenseL

Pfarrer: (Schristworte) Herr, weise mir deinen Weg, daß ich wandle in deiner Wahr-
heit. Wohin sollen wir gehen? Du hast Worte des ewigen Lebens. Dein Wort

ist meines sußes Leuchte und ein Licht auf meinem Wege.
Christus spricht: Ich bin der lVeg, die Wahrheit und das Leben, niemand
kommt zum Vater, denn durch mich.

Gemeinde:
Jn allen meinen Taten, laß ich den Höchsten raten,
der alles kann und hat,
er muß zu allen Dingen, soll’s anders wohl gelingen,
mir selber geben Rat und Tat.

Ich traue seiner Gnaden, die mich vor allem Schaden,
vor allem Uebel schützt.
Leb’ ich nach seinen Sätzen, so wird mich nichts verletzen,
nichts fehlen, was mir ewig nützt.

Die Predigt:

»Es ist eine Stimme eines Predigers in der Wüste: Be-
reitet den Weg des Herrn, machet seine Steige richtig!«

(Evg. Mark. 1, 3.)

Befremdet es euch, liebe Schwestern und Brüder im Bund, wenn ich euch
heute früh am Anfang unseres sestes die düsterherbeGestalt des alten Gottes-
mannes vor die Seele stelle?

Heute, wo wir’s fühlen: »Wir sind jung, die Welt ist offen... wir sind
jung und das ist schön!«, wo wir trinken, »was die Wimper hält von dem

gold’nen Ueberflußder Welt«, wo wir’s uns fern von der Großstadtsteinwiiste
einmal recht wohl fein lassen wollen im Singen und Springen und Tanzen,
im Wandern und im Messen der Kräfte auf dem Turnplatz...

Jst Johannes da nicht wie ein Spielverderber und seeudenstörer? Geht’s
bei der Erinnerung an ihn nicht wie eine dunkle Wolke vor die Sonne, die
uns leuchtet?

Diejenigen unter euch, die ihre Bibellese in der ,,Treue«nicht mehr missen
mögen und täglich mit all den Bundesgeschwistern im Ring stehen, werden
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mich verstehen, wenn ich sage: nein! Sie sind ja schon die ganze Woche mit

ihm gewandert und er mit ihnen.
Liebe steundel Alle Freude in der Welt ist schal und ekelerregend, hat einen

bitteren Nachgeschmack, wenn sie nicht auf dem Hintergrunde und Untergrunde
eines tiefen Lebensernstes geschieht. Wenn sie nicht geborgen, eingebettet liegt
in solchen Ernst.

Lernt von Johannes das Leben ernst nehmen!
Was heißt das? Unsere deutschen Vorfahren haben das getan. Jm Täufer

Johannes fanden sie das Urbild des deutschen Mannes. Kein Rohr, das im

Winde hin und her weht. Kein Mensch in weißenKleidern, wie die in der

Könige Häuser. Der Mann, der unerschrocken die Wahrheit sagt nach unten

und oben. Einsam steht er zwischen zwei Welten im ungeheuren Bruch der

Zeiten, als ein Mann, der Mann bleibt bis zuletzt gleich den Nibelungenrecken
im Untergang, ohne Blick nach Lohn, nur seinem Herrn getreu. So ist in ihm
schon das alte Jdeal der Deutschen, das Joh. Gottlieb sichte wieder er-

neuerte, verkörpert: »Deutschsein und Charakterhaben ist ohne Zweifel gleich-
bedeutend.«

Und diesen Johannes hat die Kirche mit genialem Griff auf den Tag ge-
stellt, der den Deutschen die Höhe des Lebens war. Steht es denn deutscher
Jugend, die, nach Ertüchtigung an Leib und Seele trachtend, in der Johannis-
zeit ein sest begeht, nicht wohl an, Johannisfest im Sinne der Väter zu
feiern? Wenn die Sonne am höchstenstand, auf dem Gipfel ihrer Kraft, in der

hohen Zeit, da sie ihre »Hochzeit«feierte mit der Erde und alle Wunderkräfte
in ihr weckte, da war das höchstesest und der Lieblingstag des deutschen
Volkes, da man sich nicht nur f reute, nein, da man durchs lodernde Sonnen-
feuer sprang, um alles Giftige, Kranke, Schlechte im reinigenden seuer los-

zuwerden. Aus der Empfindung der deutschen Seele heraus stellte hier die

Kirche über alle Herrlichkeit der Natur als die wahre Höhe des Lebens die

echte Mannesgröße, die charaktervolle Menschengröße. Sie

bleibt, wenn alles versinkt. Denn der Tag der Höhe ist ja zugleich —

tragischer-weise— der des Abstiegs. Das Licht nimmt wieder ab. Das Lied
des Vergebens klingt von ferne mitten durch die höchstePracht. Die blühende

Wiese sinkt vor Abend vor dem Arm des Schnitters. Ja, alles Leben führt
von Wüste zu Wüste, drum ruft Johannes als der »Prediger in der

Wüste-« uns zu:

,,Alles vergehet, Gott aber stehet, ohn’ alles Wanken,«
»bereitet den Weg des Herrn, machet seine Steige richtigl«

Nehmt das Leben ernst auch inmitten aller Jugendfreude.
Das Leben ernst nehmen, heißt Gott ernst nehmen; unsern Bund ernst
nehmen, heißt Gott ernst nehmen.

,

Dafür sind wir Führer vom schlesischenBund dankbar- daß Wir km Un·

ferem b. Landesverbandsfest, also nach einem halben Jahrzehnt gemeinsamer
Arbeit, sagen dürfen: wir fühlen vielen unter euch solchenErnst an. Wir
Wissen, daß ihr ahnt: es wird das ganze Leben, bis in seine kleinstenKleinig-
keiten und Alltäglichkeitenhineinverwandelt, wenn ein Mensch anfangt,Gott

ernst ZU nehmen. Es ist so, daß man anfängt, andersals die davon Unbe-

kühkten zu werden, daß man anders singt und springt, anders turnt und

wandert, anders miteinander umgeht, weil man einen Blick gewonnen hat
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für die letzten Tiefen der Not. Alter Jugendkampf wird dann nicht nur mit

fröhlicher Begeisterung und zuversichtlicher Sicherheit geführt, vollends nicht
mit spielerischerTändelei oder selbstgefälligerEitelkeit. Man glaubt nicht mehr
— nach einem Worte Wilhelm Stählins — mit Holzschwertern naiver Selbst-
sicherheit und Natürlichkeit den Drachen aus der Tiefe schlagen zu können.

Sondern man weiß, wenn es der böse seind mit Ernst meint, müssen auch
wir es ganz ernst nehmen. Erst wer Gottes Wirklichkeit als das gewaltige
Du auf sich wirken läßt, wird auch den Bruder als den Bruder, die Schwester
als die Schwester ganz ernst, der wird sein »Ich«gar nicht mehr wichtig nehmen,
dem wird das Wort »Opfer und Dienst« ganz groß werden. Jst das nicht

dasselbe, was uns das letzte »Ostland« sagen wollte: »Jugendbewegung ist
Bußbewegung«? Wer das versucht hat, weiß auch, daß über solchem Ernst
die sreude nicht zu kurz kommen braucht, sondern wie bei Luther gerade erst
tief und ursprünglich hervorbricht. So sei uns zur Johannisfreude das Jo-
hannisfest beschert, der Gott ernst nimmt und so den Weg bereitet und

seine Steige richtig macht.

Ja, beschertl Denn was ist das Größte an Johannes? Daß er nichts
sein will, als die Stimme eines Predigers in der Wüste, der den lebendigen
Gottesgarten nicht selbst schaffen kann, nichts sein will als ein Wegbereiter
dahin. Das war seine Treue als Vasall, daß er nur dem Kind dienen wollte.
Darum bildet der Johannistag genau 6 Monate vor Weihnachten den Gegenpol
zu Christi Geburtstag. Aus solchem demütigen Bewußtsein spricht er es aus:

»Er muß wachsen, ich muß abnehmen.« Bei Matthias Grünewalds Dar-

stellung des Kreuzes am Jsenheimer Altar ist besonders ergreifend die Jo-
hannesgestalt, die mit ausgestrecktem Finger weist auf den Gekreuzigten, das

Abbild des väterlichen Herzens Gottes: »Siehe das ist Gottes Lamm, das der

Welt Sünde trägt.«
Soll das nicht heißen: auch bei allem eigenen Eifer und Kampf und Opfer

und Dienst — das Ernstnehmen Gottes ist stets ein Nehmen, ein Sich-
hineinziehenlassen in seine Ordnung, in den Rhythmus des wunderbaren

Liedes, das Christus in die Welt klingen ließ. Jst letztlich ein Sichöffnen
gegenüber seiner Liebe, ein Sichbeschenkenlassen von dieser Lebensmacht Gottes,
dessen Herz größer ist als unser Herz und gut macht, was wir versäumt und

schaffen, was wir nicht können.
Wir folgen Johannes erst recht, wenn wir Gott ernst nehmen wie er, ia
daß wir uns von ihm über sich selbst hinausweisen lassen zu etwas Letztem,
Neuem, das er nur ahnen konnte —- zur Gnade. -Wird dann nicht aus der

natürlichen Johannisfreude durch den Gottesernst hindurch neue höchste Jo-
hannisfreude — Gottesfreudets

So gehen wir denn hinein in unser sest. Jn Freude und Arbeit und Feier,
auch in die Arbeit, da wir ringen um »uns ern Weg-C soll hereinklingm
die Mahnung: ,,Bereitet dem Herrn den Weg, macht richtig seine Steige.«

Pfarrer: Sprecht für uns alle das Gelöbnis:

Ein Junge:
lVir entsagen willig allen Eitelkeiten,
aller Erdenlust und Freuden.
Da liegt unser Wille, Seele, Leib und Leben,
Die zum Eigentum ergeben, du allein sollst es sein,
Unser Gott und Herre, dir gebührt die Ehre.
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Ein Mädchen:
Erhalte mich auf deinen Ste

« «

.
.

«
gen nicht straucheln oder stille stehn,

imdlaß mich nicht mehr uske gehn, erleucht mir Leib und Seele ganz-
aß meinen Fuß in deinen VIan du starker Himmelsglanz!

Pfarrer-: Vater Unser und Segen.
Gemeinde:

JchGwilldich all mein Leben lang, Mein ganzes Setz kkMUUtke sich-
0 Okt- von neuem ehren. mein Geist und Leib erfreue dich:
Man foll, Gott deinen Lob e an ebt unserm Gott die Ehre!
an allen Orten hören.

g s g g

Frucht und Ansatz.
Kurt Vangerow, Liegnitz.

Jedes Fest ist ein Wagnis. Wir sind weit entfernt von der Routine der

Arrangeure— man muß hier schon das Fremdwort gebrauchen —, die eben
ein machen »können«. Jedes Fest ist ein Wurf — gelingt er oder gelingt
us«nicht? Es ist nicht nur abhängig vom Wetter oder davon, daß alle Vor-

fUhrungenund Darbietungen »klappen«,sondern abhängig vor allem von der

Kraft der Gemeinschaft, die das Fest trägt, und muß gestaltet werden aus dem
Sinn dieser Gemeinschaft heraus. So kann man auch sagen: es wird — nicht
im Sinne der Träg-Gefühligen, die es auch in der Jugendbewegung geben soll,
die vor lauter Angst, es könnte etwas ,,gemacht«werden, das Zupacken ver-

gessen. Nein, Wille muß tätig fein und Bild, geheim geschaut Und zutiefst
kkfchntzmuß gestaltet werden, auch im sprödenStoff. Der zielsichereWille der

Gemeinschaft,weil nie in allen, sondern immer nur in einigen Führernvorhanden,
darf sich nicht abhängig machen davon, ob es Alle verstehen, ob es Allen ge-
fällt, ob sie Alle mitlönnen, ob Alle schon »so weit sind« — wie ich es hasse,
das Gerede: »wir sind noch nicht so weitl« — wie oft ist darüber die große
Stunde einer Bewegung vorübergegangen, wie oft ist unter solcher scheinbaren
PädagogischenWeisheit ein notwendiges Wort, ein sührerwort unterdrückt
und zurückgehalten worden; ist etwa die Welt schon »so weit« gewesen,
als Gott ihr Jesus schickte? — Und doch darf der Führer nicht herrisch aus sich
selbst. sondern muß, geheim Vorhandenes fühlend, aus dem Ganzen heraus
gestalten. Dann aber wächst ein Fest — wie jedes Werk — aus dem bisher
Gewordenen heraus, ist Blüte — oder reife Frucht — und wird zugleich
Ansatz und Keim des Kommenden.

Es ist nicht leicht, allgemein über ein Fest etwas zu sagen, bei dem man

selbst stark mitgearbeitet hat. Und doch will ich es wagen
— vor Brüdern

und für Brüder. Um so mehr, als hier der Wille des einzelnen Führers eng

verflochten war mit der Gemeinschaft der Führer.
»Unser Weg« — das war das Wort, das über unserem Feste stand. Wir

waren uns alle bewußt, als wir dies Thema wählten — dessen schlichte For-
mulierung sich uns erst im Laufe der Besprechungen ergab —, daß wir in

einem entscheidungsvollen Jahr unseres Bundes stehen.
Der BDJ. von heute hat zwei Linien, die sich vereinigt haben und ihm sein

heutiges Gepräge geben. Die eine ist die von Clemens Schuliz, Walter Classen
und Roese herkommende. Sie gab dem BDJ. damals ein ganz bestimmtes
sestes Gepräge — es ist nicht nötig, das hier zu beschreiben —, sie schuf den

Typus, den wir Aelteren alle noch kennen, der aus den damaligen Veröffent-
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lichungen, vor allem aus Clasfens Schriften, spricht, der hier und da auch

noch jetzt vorhanden ist. Jn diesen ruhig dahinfließendenStrom brach mit

ungestümer Gewalt wie ein rauschender Bergbach die Jugendbewegung, wirbelte

alles auf und färbte die Fluten, spritzte auch viel Schaum hoch — aber der

Fluß war durch ihn ein anderer geworden.
Wenn ich die Lage des Bundes recht verstehe, so gehören beide Linien der

Vergangenheit an. Nicht: sie sind abgetan. Aber sie haben sich ausgewirkt,
sie sind in die Entwicklung übergegangen, und die Entwicklung geht weiter.

Weh dem, «der eine von ihnen verleugnet! — aber auch wehe dem, der bei

der einen still steht oder zur anderen zurückkehren will. Die eine Linie, die

Ursprungslinie, hat bleibenden Wert auch noch heute, ist unverlierbar den

Gesichtszügen unseres Bundes aufgeprägt. Wir werden heute wieder die

Schriften der damaligen Zeit studieren müssen, und gerade die Aelteren werden

viel davon haben. Aber es wäre ein böser Jrrweg, wenn wir die Parole aus-

geben wollten: von der Jugendbewegung zurück zu einer bewußten Jugend-
führung —- etwa, weil die Jugendbewegung sich überlebt habe. Es gibt kein

Zurück! Der Typus des damaligen Jugendvereins, so kraftvoll und schön er

in seinen besten Ausprägungen war, er ist heute unmöglich. Wir, die wir

Magdeburg miterlebt haben — wenn es auch vielleicht nicht mehr so sehr viele

unter den Tätigen unseres Bundes sind —, werden niemals diese Zeit als

einen vorübergehenden Rausch ansehen. Uns zittert noch jetzt das Innerste,
wenn wir an sie denken!

Aber auch der Typus der »jugendbewegten«Gruppe ist vorüber — nicht nur

die, die man schon damals nicht ohne Lächeln ansehen konnte, die mimosen-
haft auf den geringsten Druck reagierte, bei der heute tiefste Gemeinschaft
erlebt wurde — und morgen lief alles auseinander, weil man »nicht mehr
miteinander arbeiten (!) konnte«; nicht nur die, sondern auch die Gruppen, in

denen wirkliches Feuer glühte und in denen jeder Tag jedes Glied wieder vor

einen neuen Anfang stellte — und sie kämpftenmit aller Kraft der Jugend.
Auch dieser Typus ist unmöglich geworden — um der eigenen Entwicklung
willen und um der ungeheuren Aufgabe der Zeit willen.

Aber wohin geht nun unser Weg? Wie es nicht geht, krampfhaft an einem

festzuhalten oder müde zum andern zurückzukehren,so geht es auch nicht, eine

Mischung herzustellen: weder der Verein älteren Stils mit einem starken
Einschlag von Jugendbewegung — wohl der Zustand der meisten Vereine im

Bund — kann unsere Erfüllung sein; er führt zu einer entsetzlichen Philister-
haftigkeit, weil er keine Entwicklungsmöglichkeithat, weil er sich in sich selbst
verfängt — noch aber auch die Jugendbewegung, die langsam und reumütig
wieder zu den alten Methoden zurückkehrt —, diese Gefahr ist vielleicht für
unsern Bund geringer, in der großen Jugendbewegung dafür desto stärker.
Keine Mischung, sondern ein Neues.

Ich habe den Eindruck, daß gerade unser Bund hier eine besondere Berufung
hätte, und daß man auch in der gesamten Jugend, gerade auch in den Kreisen
der eigentlichen Jugendbewegung, etwas von uns erwartet und unsere Ent-

wicklung gespannt verfolgt.
Ein Neues! Aber was? — Jst es ein Zeichen der Schwäche, wenn wir das

jetzt nicht sofort mit aller Klarheit sagen können? — Nein! Denn wir ge-
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winnenZiel und Weg nicht aus reinen Ueberlegungen- Wir lassen es Uns auch
nicht durch irgendwelche Zwecke vorschreiben, sondern Wir erschließensie SUS

dem Ganzen des wirklichen Lebens, dessen geheimen Sinn wir ZU ergründen
versuchen, wir horchen auf den Ruf Gottes in der Wirklichkeit und lassen Uns

von daher unsern Beruf schenken. Deshalb aber können wir Uns nicht mit

schnellenLösungen und einleuchtenden Schlagwokten begnügene damit wir
nicht als Lügner erfunden werden.

Wenn ein Fest nicht nur ein Vergnügen oder eine Gelegenheit zusammen-
ZUkommen Und sich auszusprechen sein soll, sondern wenn es einen Sinn haben
soll- sp mUß es in feierndem Handeln das Leben des Bundes darstellen, auch,
VokaUsnehmend,das, was erst noch werden will. Jch glaube, wer die ein-

Zelnen Glieder der Kette unseres Festes, wie sie in diesem Heft wieder-

gegebensind, nacherlebt und, geheimverstehend, zwischen den Zeilen liest, wird

fMdem daß wir nicht nur über »Unser Weg« geredet, sondern daß wir ihn
schon mitgestaltet haben. Zum Teil unter den Händen ist uns das geworden.
Und die klare Linie, die da zu sehen ist: die Gemeinde. Die Jugend-
gemeinde zuerst, da sehe ich unsern Weg, wenn ich einmal nicht das Ferne
ergreifen, sondern über das Nahe und Nächstzugehende Klarheit haben will.

Hier liegt auch, ohne daß ich das jetzt hier näher ausführen will, die Er-

füllung der beiden Linien, von denen ich oben gesprochen habe. Es drängte
alles — so sehe ich es — bei diesem Feste zur Darstellung der Jugendgemeinde.
Wie im geheimen Einverständnis schafften alle beim Feste tätigen Führer daran,
alle Art, Form und Inhalt waren darauf eingestellt. So ist es in der Art,
wie wir die Wettkämpfe treiben — mit der pflichtmäßigenTeilnahme zu-

nächst aller Jungen, die sich zu einer selbstverständlichen Teilnahme Aller

überhauptentwickeln muß und wird, die bald aus dem Werten der Einzel-
leistungen herauswachsen und zum Werten der Leistung geschlossener Gruppen
werden wird. Ganz stark lag jenes Gefühl, aus der Gemeinde heraus zu

gestalten, dem Feierabend zugrunde, wenn es auch nicht von allen gespürt
wurde und die ,,Schaugemeinde«noch zu viel ,,Zuhörer« in ihrer Mitte hatte
— aber wer will das anders erwarten? Am überwältigsten habe ich es ge-

spürt beim Gottesdienst, und zwar besonders-bei dem dreifachen Einzug, mit

dem Zug um die Kirche, in völligem Schweigen beginnend. Und so war vieles,
beim Vortrag und auf der Festwiese, was im einzelnen anzuführen nicht nötig
ist —- teils Frucht, teils Ansatz, teils schon geprägte Form, teils Aufgabe.

Geht uns das auf, daß wir als Jugend des Bundes eine Gemeinde sind,
eine Bundesgemeinde und Jugendgemeinde zunächst, dann kann daraus

im Zusammenwirken mit aller lebendigen Jugend und im Dienst am Ge-

gebenen im Gehorsam gegen den Willen Gottes einmal die junge Ge-

meinde werden und, wenn die Schatten und Nebel, die unserer Zeit Blick

verhüllen, gewichen und eine neue Schau in die Dinge wieder erstanden .sein
wird, diese junge Gemeinde sich auch wieder einmal eine Kirche bauen. Nicht,
daß wir vom Bund das schaffen könnten oder ganz besonders dazu auserwählt

wären, aber wir haben hier zweifellos unseren besonderen Beruf und sehen
von hier aus einen Weg sowohl für unsere Arbeit im Bund als auch für
die Lebensarbeit jedes einzelnen Gliedes.
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Der Gottesdienst!
Wilhelm Schulz, Oberschreiberhau.

Um ein wirkliches Bild von unserem Gottesdienst in Hirschberg zu bekommen,
genügt der nachfolgende Ausriß der Liturgie natürlich nicht. Man müßte
dazu zu allererst das Innere der herrlichen Sirschberger Gnadenkirche kennen,
man müßte das meisterhafte Orgelspiel des Musikdirektors Niepel gehört
haben, das sich an keiner Stelle der seier aufdrängte und doch den ganzen

Gottesdienst trug, man müßte endlich, was wir ja allerdings von den meisten
Lesern unseres Bundes annehmen dürfen, überhaupt einmal einen sestgottesdienst
im BDJ. mitgefeierthaben. Dieser Gottesdienst in der Gnadenlirche war ein

Zusammenklingen von Gemeinde, Lied und Gotteswort, von Orgelspiel und

seierstimmung
Unter den Klängen des herrlichen alten Geläuts der Gnadenlirche bewegte

sich der lange Zug von fast 50 Bünden zum Gotteshaus. Durch die Gasse der

Wimpel zog die Jugendgemeinde ins Gotteshaus ein, dann zogen die Wimpel-
träger durch die Kirche zum Altar, wo- sie Aufstellung nahmen. Es folgte dar-

auf der Einzug des Altarchors, etwa so Jungen und Mädels mit brennenden

Kerzen in den Händen, an der Spitze der Pfarrer. Der Altarchor gruppierte sich
vor den Wimpelträgern rechts und links vor dem Altar. Das Orgelspiel ist
längst in die zarteren Register übergegangen. Die Liturgie beginnt.

Pfarrer: (singt)
Komm, heil’ger Geist, Herre Gott! Erfüll’ mit deiner Gnaden Gut

deiner Gläub’gen Herz, Mut und Sinn.
Dein brünstig Lieb entzünd in ihn’n.

O Herr, durch deines Lichtes Glast zu dem Glauben versammelt hast
das Volk und aller Welt Zungen.
Das sei dir, Herr, zu Lob gesungen. Halleluja!

Altarchor:
Du heiliges Licht, edler Hort, laß uns leuchten des Lebens lVort

und lehr uns Gott recht erkennen,
von Herzen Vater ihn nennen.

O Herr, behüt vor fremder Lehr, daß wir nicht Meister suchen mehr
denn Jesum mit rechtem Glauben.
Und ihm aus ganzer Macht vertrauen. Halleluja!

Jugendgemeinde:
Du heilige Brunst, süßer Trost, nun hilf uns fröhlich und getrost

in deinem Dienst beständig bleiben.
Die Trübsal uns nicht abtreiben.

O Serr, durch dein Kraft’ uns bereit und stärk des Fleisches Blödigkeit,
daß wir hier ritterlich ringen,
durch Tod und Leben zu dir dringen. Halleluja! Martin Lethe-.

Pfarrer: Sündenbekenntnis nach dem zi. Psalm (gesprochen).

Einzelstimme aus dem Altakchor: Herr, erbarme dich unser!

Altarchort Christe, erbarme dich unser!

Jugendgemeinde: Herr, erbarme dich unser!

Pfarrer: Wir hören in Andacht heilige Weissagung der Propheten über das Kommen
des Psingstgeistes. So spricht der Herr durch den Mund des Propheten Jesaia:
Denn ich will lVasser gießen auf das Durstige und Ströme auf das Dürre; ich
will meinen Geist auf deinen Samen gießen und meinen Segen auf deine Nach-
kommen. Geist-c cis-«3.)
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Es Sacko des AltakchOkBFSo spricht der Herr durch den Mund des Propheten Jeremias:
Sude TS kommt dlk Zeit, spricht der Herr, da will ich mit dem Hause Ist-MS
Und mit,dkm HtzuseJuda einen neuen Bund machen. Nicht wie der Bund

gewesenist, den ich mit ihren Vätern machte, da ich sie bei der Hand nah-m,

uzfåIch skeaus Aegyptenland führte, welchen Bund sie nicht gehalten haben,

den
Ich sle,ZWMAM mußte, spricht der Herr; sondern das,soll der Bund sein,

J
Ich.mit PEMHause Israel machen will nach dieser Zeit, spricht der Herr:

»chwill mein Gesetz in ihr Herz geben, und in ihren Sinn schreiben; «und
sie spllm mein Volk sein, so will ich ihr Gott sein. Und wird -teiner den

anderm Hoch ein Bruder den andern lehren und sagen: Erkennt den Herrn,
fondckpfkesollen mich alle rennen, beide, klein und groß, spricht dek Herd Denn
Ich Will ihnen ihre Missetat vergeben, und ihrer Sünde nimmermehr gedenken.

»
(Jereniia5 Zi, 31—3«k.

Z- Halka des Altarchors: So spricht der Herr durch den Mund des Propheten Hesekiel:
Und ich will rein Wasser iiber euch sprengen, daß ihr rein werdet. Von all

eurer Unreinigkeit und von allen euren Götzen will ich euch reinigen. Und ich
will euch ein neu Herz und einen neuen Geist in euch geben, und will das

steinerneHerz aus eurem Fleisch wegnehmen, und euch ein sleischern Herz geben;
ich will meinen Geist in euch geben und will solche Leute aus euch machen,
die in meinen Geboten wandeln, und meine Rechte halten und danach tun.

Geistlicher: singt (ohne Orgel) O Ursprung des Lebens (Vers x).
HespM (36« 25—27«)

Altarchor: (mit halbem Werk) Du sprichst: Wer begehret (Vers z).

Jugendgemeinde: (mit vollem Werk) Drum gib mir zu trinken (Vers ö).

Geistlicher-: Wir bekennen unsern christlichen Glauben, der ein Glaube an den heiligen
Christusgeist ist, durch welchen wir auch zum Glauben kommen mit den lVorten
der heiligen Schrift: Gott ist Geist und die ihn anbeten, müssen ihn im Geist
und in der lvahrheit anbeten.

Altakchor: Von Jhm und durch Jhn und zu Jhm sind alle Dinge; Er ist der rechte

«

Vater über alles, was da Kinder heißt im Himmel und auf Erden.

Geistlicher-: So spricht Christus der Herr: Jch bin gekommen, ein seuer anzuzünden
auf Erden; was wollte ich lieber, denn es brennete schon!

Altarchor: Der Geist ist’s, der lebendig macht; das Fleisch ist nichts nütze. Die Worte,
die ich rede, spricht unser Meister, die sind Geist und sind Leben.

Geistlicher: Niemand kann Jesum einen Herrn heißen, es sei denn durch den heiligen Geist.

Altakchor: Welche der Geist Gottes treibet, die sind Gottes Kinder. Sind wir aber

Kinder, so sind wir auch Erben, Gottes Erben und Miterben Christi. Darum
rühmen wir uns der Hoffnung der zukünftigen Herrlichkeit, die Gott bereitet hat

denen, die Ihn lieb haben.

Geistlicher: Komm, heiliger Geist, erfülle die Herzen deiner Gläubigcn und entzünde
in ihnen das seuer deiner göttlichen Liebe!

Jugendgemeinde:
Komm, o komm du Geist des Lebens, O, du Geist der Kraft und Stärke,
wahrer Gott von Ewigkeit. du gewisser neuer Geist,
Deine Kraft sei nicht vergebens, sörd’re in uns deine Werke,
sie erfüll’ uns jederzeit, wenn des Satans Macht sich weist;
so wird Geist und Licht und Schein schenk’ uns Wasfen in dem Krieg
in den dunkeln Herzen sein. und erhalt’ in uns den Sieg!

Predigt über:

Jugendbewegung im Lichte der Ewigkeit.
Text: Apostelgeschichteb, 34—39.

Liebe Gemeinde, Bundesbriider und Bundesschwesternl
Der schlesische Landesverband des Bundes Deutscher Jugendvereine seiert sein
Jahressest. Dieser Gottesdienst soll den Höhepunkt in der sesttagung be-

deuten. Als solchen empfinden ihn die meisten unter uns. Zugleich aber steht
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er mitten im Ganzen des Festes drin. Und das ist recht so, er darf kein

srcmdkörper in den Tagen und Tagungen sein, die auch der Oeffentlichkeit
Kunde Von bündischemWesen geben sollen.

Dieser heutige sestgottesdienst gewinnt aber noch eine besondere Bedeutung
durch den leitenden Gedanken, der das diesjährige Landesverbandsfest beherrscht.
Wir fragen als Bund Deutscher JUgMdVekeine nach unserem Weg: Woher
kommen wir? Wohin gehen wir? Wir wollen uns aus Wesen und Geltung
unserer Jugendbewegung im Rahmen der gesamten deutschen Jugend-
bewegung besinnen. Wir wollen uns die srage vorlegen, die Bundesbruder

Wahn im letzten Ostlandhest als Vorbereitung für die Hirschberger Tage
stellte: Wo stehen wir?

Jn den Mittelpunkt einer gottesdienstlichen Feierstunde gestellt erhält diese
srage ihre besondere sassung: Wie erscheint christliche Jugend-
bewegung im Lichte der Ewigkeit? Unsere Gedanken werden dabei

auf den Gegensatz: Zeitlichkeit — Ewigkeit geführt. Es ist viel Ver-

gängliches an der Jugendbewegung: Namen und Gesichter kommen und gehen,
Lieder werden gesungen und verklingen, auch das äußereGewand, was wir

in der Jugendbewegung Stehenden tragen, ist dem Wechsel der Zeit unter-

worfen; und die Kritik, die man an uns und unserem Bunde übt, ist wandelbar.

Wir lassen das alles heute beiseite. Wer das Wesen unserer Bewegung in

solchen Aeußerlichkeitensucht und sieht, wer ihre Geltung vom Urteil irgend-
welcher Mehrheiten abhängig macht, der steht nicht in ihr, mag er sich auch
einem unserer Bunde als Mitglied zuzählen, er ist dann wohl Mitglied,
aber nicht Glied.

So stellen wir uns heute die Frage: Was bleibt, wenn wir alles Aeußerliche
wegdenkenk Hat unsere Jugendbewegung Ewigkeit? Und worin besteht dieser
Ewigkeitsgehaltk Vom Altar aus klang das Bekenntnis: Es ist der Geist,
der da lebendig macht, welcher Geist herrscht in der Jugendbewegung?
Menschengeist oder Geist aus Gott? Die Beantwortung dieser Frage entscheidet
darüber, ob die Jugendbewegung bleiben wird oder ob sie vergeht. Wir
könnten diesen Gedanken mit Worten unseres Tertabschnitttes so wiedergeben-
Jst der Rat oder das Werk aus den Menschen, so wird es untergehen; ist es

aber aus Gott, so kann es keiner dämpfen. Jch möchte nun ein Drei-

faches hervorheben, was unsere Jugendbewegung kennzeich-
nen muß, wenn sie ewig ist:

s. Jhre Glieder sind dann durch und durch wahrhaftig.
2.Sie können in Liebe und Begeisterung sich selbst ver-

leugnen.
Z. Jn ihnen wird Gottes Geist mächtig und stark.

so
Man kann es der Jugendbewegung im allgemeinen rühmend nachsagen, daß

ihre Glieder zur Schlichtheit und Einfachheit zurückgekehrtsind. Wir lehnen
die Ueberkultur in Mode und Kleidung, in Lebensweise und Geselligkeit, in

Wort und Lied ab. Unsere Lebenshaltung hat dadurch ein besonderes Gepräge
erlangt. Aber wir sollen wissen, daß wir damit noch nicht am Ziel sind. Diese
Rückkehr zur Schlichtheit vergangener Jahrhunderte kann auch Aeußerlichkeit
und damit Gesetz bleiben. Wer aber unter dem Gesetz steht, ist nicht frei.
Jugend muß zuerst frei sein in der Wahrheit, und die Wahrheit selbst ist
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h

der Weg ZUk Freiheit SO sa t es un er err C ri us: Die Wa rleit wird
kUch frei machen. Wie sollen gwirdassverzstehenshst h )

AusäerkxngxnlfLeMnshaltlmg,Sitte und Formen der Geselligkeit find nur

sind Wmlte·,
es kommt auf den Geist an, aus dem sie erwachsen

lbt« d

as VM aPS Unfcrm Innern heraustun, aus dem Geist, der in uns

c. ’ a8,allem tragt das Gepräge der Eigenständigkeit, das allein ist auch

sumfrem)Meilschmwürdig. Darum fragen wir uns heute mit allem

dmstekStud«wirnur Nachahmer einer neuen Kultur, eines neuen Kultus

,kaEllkfachheitzmachen wir also doch auch nur eine Mode mit oder

LMwir echt durch und durch, so daß unser schlichtes Gewand ein Aus-
ruck unseres Wesens ist? Jhr kennt den Unterschied zwischen echten und un-

echten«Schp1Uckstücken.Die echten sind bis in den Kern golden oder silbern;
dkfZetgrdie Oberfläche wie der Kern beschaffen ist. unechte Schmuckstiicke
MUscheIiinneren Wert vor, sie sind nur v ersilbert oder ve r goldet. Das Edel-
metall ist ein Fremdkörperauf ihnen. Darum fragt euch, ob die Schlichtheit
eures Gewandes, die Einfachheit eurer Lebensführung auch mit Recht auf die
Einfalt und Wahrhaftigkeit eures Herzens zurückwirft.

Jn diesem Zusammenhang muß ich auf eine Gefahr hinweisen, die die

Jugendbewegung,auch die, in welcher wir stehen, besonders ernst zu nehmen
hat. Wir sind schlichter geworden als die Jugend des voraufgehenden Ge-
schlechtes und auch als der Teil der jetzt lebenden Jugend, die von der Be-

weLiung nicht erfaßt ist. Aber in unseren Ansprachen, in der Art, wie wir

UIJstreGedanken hervorbringen, wie wir über »Probleme«sprechen, liegt
cftchtetwas Gekünsteltes. Wir suchen neue Wege, auch neue Worte, aber es

stnd häufig Formen und Formeln, denen der Inhalt fehlt. Wir machen wohl
Erlebnisse,aber indem wir diese Erlebnisse schildern, vergreifen wir uns im

Ausdruck;wir übertreiben und wir ertragen es, daß jüngere Bundesbrüder
Und -fchwestern von Erlebnissen reden, die sie noch nicht gemacht haben; man

merkt es ihren Worten an, daß die Wirklichkeit fehlt, die dahinter stehen müßte.
Freunde, ich weiß, daß ich hier manches sage und sagen muß, wogegen

mancher sich vielleicht innerlich auflehnt. Aber laßt uns doch lieber, anstatt daß
wir uns in die Brust werfen und sprechen: mich geht’s nichts an, hier mit
der Bußgcsinnung beginnen, von der in der schon vorher erwähnten Ost-
landsbetrachtungdie Rede ist. Seht euch die Christusapostel an, die man vor

den Hohen Rat geführt hatl Das waren auch Menschen, die von einer Geistes-
bewegung erfaßt waren, vielleicht von der gewaltigsten, die es jeweils in der

Geschichte der Menschheit gegeben hat. Lest euch ihre Reden durch, wie sie
die Apostelgeschichte wiedergibt. Da ist kein Wort, noch Gedanke, der nicht
Erlebnis in ihnen oder Tat durch sie geworden wäre.

z.

Weil sie aber so von der Christuswahrheit durchdrungen waren, darum

konnten sie auch alles f ü r diese Wahrheit hingeben.
Wieder kann ich beginnen: Man kann es der Jugendbewegung unserer Tage
kühmend nachsagen, daß sie je länger desto mehr Opfer zu bringen gelernt hat.
Viele unter euch, fast die meisten, enthalten sich gänzlich des Alkohols und des

Nikotins. Alle verzichten wir in diesen Tagen und auf Einzelbundfahrten
darauf. Unsere Mädels gehen zum großen Teil ohne Bedauern an öffentlichen
Tanzvergnügungenimd privaten Tanzkränzchen vorüber. Aber auch hier kommt
wie im ersten Teile wieder ein Schlagwort, vor dem ihr euch hüten müßt.
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Wie wir Unsere schlichte Kleidung nicht zur Mode werden lassen dürfen, so
Unsere Enthaltsamkeit nicht zum Sport. Auch hier muß völlige Freiheit
Gesetz werden. Was nicht aus dem Innern heraus kommt, was nicht zur Ueber-

zeugung geworden ist, ist wertlos. Wieder schauen wir auf die Apostel
Christi. Sie haben ja unendlich viel mehr Opfer gebracht als wir sie heute
bringen. Die einen gaben die Heimat und die Familie auf, die andern ihren
Beruf und ihre Stellung in der Gesellschaft, die dritten ihre Freundschaft und

ihr Ansehen bei den Leuten. Aber sie alle taten es nicht, um irgend ein gutes
Werk zu vollbringen, sondern die Ergriffenheit von der neuen Christus-
bewegung führte sie ganz von selbst dahin. Der neue Geist, der sie be-

herrschte, vertrug sich nicht mit den Verhältnissen, in denen sie lebten; er ließ
sie zwischen irdischen und ewigen Gütern den Strich ziehen. Wer vom Geiste
Gottes ergriffen ist, kann nicht um äußerer Vorteile willen auf innere Werte

verzichten. Ich gebe euch ein Beispiel aus dem Bundleben, damit ihr mich ganz
klar versteht. Wir haben Ausspracheabende, das sind die Abende, an denen die

eigentliche Arbeit für das innere Leben der Gruppe geleistet werden soll und

auch geleistet wird. Gleichzeitig wird im Lsichtspielhaus am Ort eine an sich
nicht wertlose Vorführung gegeben (es gibt auch solche). Soll man irgend-
einen Bruder oder eine Schwester vom Bunde zwingen, zu uns zu kommen?

Jch meine, man kann ihnen nicht einmal eine Vorhaltung machen, wenn sie
den Verzicht auf jene Vorführung nicht leisten. Wer nicht aus innerem Wollen

heraus das Wertvollere und Bessere sucht, das bedeutet aber in diesem Falle
und immer (!): wer nicht um der Gemeinschaft willen sich selbst
und seine persönlichenAnsprüche verleugnet, der ist noch nicht von dem Geiste
durchdrungen, der unserem Bunde allein Ewigkeitswert geben wird.

Z.

Aber wir kommen nach diesen Feststellungen zu dem dritten und wichtigsten
Punkte. Jn unserer Betrachtung wählten wir hin und her Ausdrücke,wie:

Von der Jugendbewegung erfaßt, vom Geiste der Jugendbewegung ergriffen
sein. Das führt uns auf die Frage: Was ist denn überhaupt »Be-
weg«ung«? Wenn man es sich recht überlegt: ein e große und hei-

lige Sache, vor der man voll Andacht und Ehrfurcht stehen muß. Jedem,
der zu ihr innerlich gehört, ist sie ein Erlebnis. Wir sollen nicht
bewegen, sondern wir werden bewegt; wir werden gleichsam von einem

Strome erfaßt und stehen unter einem inneren Zwange. Jn die Sprache der

Religion übersetzt heißt das: Jn den Gliedern der Jugendbewegung wird

Gottes Geist mächtig und stark. Aber ich muß euch bekennen: indem ich diesen
Satz ausspreche, ist mir bange. Habt ihr einmal von dem Volke Israel gehört,
daß es den Namen seines Gottes niemals auszusprechen wagte, weil er ihm
zu heilig erschien, um auf unreine Lippen zu kommen? Es mag viel beid-
nischer Aberglaube bei dieser frommen Gewohnheit gewesen sein; aber in der

Hauptsache hatten die Leute doch recht. Wir sollten von ihnen auch für unsere
heilige Sache keusche Zurückhaltung lernen. Es ist das größte, was

ein Mensch hier auf Erden erleben kann, wenn er sich vom Geiste Gottes er-

griffen fühlt. Man wird dann selber ganz klein und demütig. So möchte ich
auch in diesem Zusammenhange noch einmal Bundesbruder Wahn für sein
Wort von der Bußgesinnung danken. Er hat damit den Kernpunkt getroffen,
das, worauf alles in unserer Bewegung ankommt.
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————————————

Gott set Dank-PaßWir auch hierin die Vorbilder in jener gewaltigen Be-

ngUFg haPUFJdu Von Christus ausging. Mit heiligem Schauer, aber auch
MU»Uberwalttgender Glückseligkeitfühlten sich die Christus-boten einzig und

ayem Hls Gottes Werkzeug. Was wirkliche fGottergriffenheit bedeutet, sagt
spr, mjch MUMPam einleuchtendstenihr Bekenntnis vor dem Hohen Rat:

eg:hlxrtmlchtblastn-daß wir nichtreden sollten von »dem,was wir

und verachten.
)a en. So lassen sie sich soltern und qualen, verspotten

»LiebeBruder und liebe Schwestern, ich will meine Ausführungen nur in

du,Unesksgeausklingen lassen: Haben wir schon die bußgesinnte,vom Gottes-
getst ekgklffme Jugend? Gehören wir dazu? Nur wenn wir diese srage

Läg-IIIbeantworten wollen und beantworten können, hat unsere Bewegung
ig ei .

Amen!

,

Stille Sammlung.
Geistlicher: Erhebet Eure Herzen.

Jugendgemeinde:Wir erheben sie zum Herrn.

Geistlicher: Lasset uns den Herrn lobpreisenl

Jugendgemeinde:Recht und würdig ist es!

Geistlicher-: (singt) Lober den Herrn in seinem Heiligtum!
Altarchor: (singr) Lober ihn in der seste seiner Macht!
Geistlicher-:(singt) Lobet ihn in seinen Taten!

Altarchor: (singt) Lober ihn in seiner großen Herrlichkeit!
Geistlicher: Lober ihn mit Posaunen!
Altarchor: Lober ihn mir Psalter und Harfe!
Geistlicher: Lober ihn mit Pauken und Reigen!
Altarchor: Lober ihn mir Saiten und Pfeisen!
Geistlicher: Lober in mit schönen Zimbelnl

Altarchor: Lober ihn mit hellen Zimbelnl

Geistlicher und Altarchor: Alles, was Odem hat, das lobe den Herrn!

Geigenzwischenspiel — dann

Altatch0k; Glorie Deo, qui es in Ehre sei Gott in der Höhe
excelsis ; omnia coela alle Himmel sind voll

plans sunt Dei miseri- von Gottes Barmherzigkeit
cordis et glorial und seinem Ruhm!

Vater Unser. — Segen.

»UnserWeg«.
,,Wilhelm Schutz-Karlsruhe spricht in Hirschberg.« Diese erfreuliche Kunde

durchflog im Juni unsere schlesischen Bünde, allgemeine Spannung erwar-

tete ihn. ,

Nun werde ich aber natürlich nicht von Wilhelm Schulz erzählen, werde

nicht viel Komplimente machen und feststellen, wie schön er’s gemacht hat;
da bekäme ich wohl einen groben Brief von ihm.

Nur eins muß ich sagen: er harte uns gleich bei den ersten Worten an der

Strippe! Warum? Wodurch? Nun, er hatte sich, ehe er zu uns kam, erst
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mal das Schlesierland angesehen; er hat im Eisenbahnabteil die Nase nicht in

irgendeine »neueste«Zeitung gesteckt, sondern hat sich den Aufbau Schlesiens
angeschaut, er ist im Riesengebirge gewesen, und so ausgerüstet trat er vor

uns; trefflich, wie er Schweres und Schwerstes vor dieser verschiedenalterigen
Zuhörerschaft an den Mann brachte, fein, wie er durch launige Scherze die

Spannung immer wieder erneute, fein, wie er die Fragen aufrollte und behan-
delte. Ich gebe den Vortrag nicht wieder. Ich will versuchen zu sagen, wie

wir den Bund sahen in den Worten unseres badischen Bundesbruders, der

sich selbst als Badener und uns als Schlesier hinaushob über provinzielle
Eigenart und uns den Weg unseres Bundes führte. —

Wir leiden in Schlesien oft unter der Tatsache, daß unser·Weg nicht mit

einigen klaren Worten beschrieben werden kann. Was Arbeiterjugend links,
was nationalistische Verbände rechts voraus haben, das ist die klare, kurze, jugend-
gemäße Umschreibung dessen, was sie wollen. Wir Aelteren kennen die Ge-

fahr solcher sestlegung, solcher Umschreibung ganz genau; sie ist der Anfang
der Erstarrung, sie läuft sich tot in steter Wiederholung. sür die Jüngeren
muß aber etwas Handfestes da sein, etwas, was schnell und leicht erfaßt
werden kann; da ist nun für Jüngere und Aeltere wertvoll die Erkenntnis, daß
wir ,,Wanderer« sind, so vielgestaltig, verschiedenartig, geographisch, wirtschaft-
lich, sozial aus den verschiedensten Richtungen kommend. Diese Vielgestaltig-
keit kommt zum Ausdruck in den Einzelbündem deren Anziehungskraft auf
Jugend verschieden stark ist, die verschieden sind in der Fähigkeit, gemeinsame
Aufgaben zu lösen, vornehmlich jene, die verschiedenen Berufs- und Gesell-
schaftsklassen zu verbinden.

Diese Vielgestaltigkeit kommt weiter zum Ausdruck in dem Landes-

verband, in dem Bünde und Vereine mit ihrem oft so verschiedenen Inhalt
sich von einem Band umschlungen fühlen. Wir Schlesier denken an unsere
polnisch-oberschlesischenGeschwister, an die Oberschlesier überhaupt, die das

Ostländische im Blut tragen, denen das Grenzmarkschicksalauf der Stirn ge-
schrieben steht, während wir Niederschlesier vorläufig von jener Grenzland-
spann-ung wenig verspüren. Wir Schlesier empfinden auch das Problem der

Landjugendarbcit besonders stark, weil es uns immer wieder hinausdrängt
aufs platte Land.

Jene Vielgestaltigkeit kommt schließlichzum Ausdruck im ganzen Bund.

Wer je auf einer Bundestagung war, empfand an dieser Stelle des Schulz-
schen Vortrages die ganze Freude, aber auch das Leid dieser Vielgestaltigkeit
auf Bundestagungen.

Schulz stellte sich nun die Aufgabe, in diesem bunten Durcheinander der ver-

schiedensten Strom-ungen, Ansichten, särbungen, Saltungen das Gemeinsame
herauszufinden: die BDJ.-6altung, das BDJ.-Gesicht- den BDJ.-Weg,

unsern Wegl
Gibt es solchen Weg? Jst der BDJ. ein Besonderes? Hat er nicht, was viele

andere auch haben? Schutz sieht da nun einen Weg des Geistes: da war

schon eine Grenzlinie gegen alle Stoffgebundenheit (Materialismus) hin; da-

mit stehen und fallen wir, daß eine Welt des Geistes ist; nicht ein aus der

Stoffwelt abgeleiteter Ueberbau, sondern eine für sich bestehende, unabhängig
von allem Stoff seiende Geisteswelt; an sie fühlen wir uns gebunden; wir

sprechen und schreiben nicht darüber, wir problematisieren und diskutieren nicht
über sie, sondern wir leben in ihr, wir sind religiös; und weil wir in einer
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Welt der werdenden und vergehenden sorm leben, hat unsere Religiosität auch
We bestMJMke-geschichtlichgewordene sonn: wir sind evangelisch. So

Vetmgthlch der Preis vom allgemein Geistigen über ·das Religiöse hin zum

EvangchschekfsDlefe Verengerungbedeutet aber nicht Starrheit (konfessionelle
Und doglpatlscheStattheit), bedeutet nicht Engigkeit (Religion als Gesetz).
sondern sie bedeutet ein Geführtwerden schwacher Menschen in vergänglichen
Formen Und Bahnen durch ewig-lebendige Kräfte.

So von der Geistwelt durchkraftet, religiös erleuchtet, evangelisch geführt
stepenwir nun im wirklichen Leben und fühlen uns da zunächst und vor allen

VmgenalsGlieder eines Volkes, daraus ergibt sich dann der W e g d e s V o l k e s;
laßFmlch hier kürzer sein. Die drei Kennworte lauten für diesen Abschnitt:
stlsl —« national — im Wesen deutsch; sozial, nicht sozialistisch; national,
mcht nationalistischz deutsch, nicht deutschtümelnd. Erquickend die Worte, die

SchUlz fand zu dem uns bewegenden Thema »Nationale Verbände«. Hier
Was Klakheit auch für den Jüngsten; ich brauch’s hier nicht im einzelnen aus-

szuhren, denn hier sprach eben der Bund; ernst und scharf trat für mich
gerade an diesem Punkte das Gesicht unseres Bundes hervor.
Schließlichder Weg der Jugend: »von innen bewegt — mit Willen

gepflegt«, oder Jugendführung aus Jugendbewegung; war’s nicht so? Was
wir Schlesier seit Monaten dankend im Herzen tragen, hier klang es auch
wieder. Arbeit der Führer an den Geführten, der Aelteren an den Jüngeren,
und zwar geordnete Arbeit, zielstrebige Arbeit, langfristige Arbeit; das alles

Aufbauarbeit. Wer spürte nicht die schwere Aufgabe? So arbeitet sich der

«Bergsteigerlangsam empor zur Spitze, nachdem er anfangs hinangestürmt
ist: so ist aus Jugendbewegung Jugendführung geworden; jene war herrlich,
diese ist groß, jene erfaßte die Massen, diese ist Sache des kleinen Kreises.
Auf die Höhe kommen eben doch nur wenige. —

W. Schulz hat viel mehr gesagt, hat’s viel klarer, viel bewegter gesagt
als ich es hier berichten konnte. — Aber es sollte doch im Schlesierheft nicht
schlen, was der letzten Landesverbandstagung Mittel- und Höhepunkt war.

Und es war Höhe, es war Mittelpunkt. Andere haben es anders gehört,
jeder hat sein besonderes Anliegen an diesen Vortrag herangebracht. Es ist
keiner leer ausgegangen; das sei in Dankbarkeit festgestellt.

Jn Treue Euer Martin Wahn.

Mädclarbeit bei unserer HirschbergerTagung.
In einer Leiter- und Leiterinnen-Besprechung habe ich mich kurz auf eine

Berichtcrstattung unserer Halleschen Mädelausschußsiizungbeschränkt. Wir
merkten dabei gar bald, daß es sehr notwendig sei, sich einmal im engen

Führer- und sührerinnenkreise zusammenzusetzen, um verschiedene grundsätz-
liche Mädelbundsragen durchzuarbeiten.

An positiver Arbeit hatte Gertrud Rau mit ihrer Mädelgruppe einige
gymnastische Uebungen aus ihrem Bode-Turnkursus zu zeigen. Es ist recht
wichtig, daß die Mädel unserer Bünde einmal eine Anschauung von Gym-
nastik bekommen. Sie werden leichter zum Verständnis für diese Uebungen
und zur Nachahmung derselben gelangen. Wenn wir nur Wege fänden, der-

artige Uebungen an unseren eigenen Abenden immer wieder durchzuführen.
Jn unseren Großstadtbündenist das kaum möglich. Wir müssen uns da in
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unserem Kenfirmandenzimmer auf ein paar sreiübungen beschränken,die man

mitunter auch noch wegfallen lassen möchte, da selbst bei offenen senstern
die Luft zum Einatmen noch so schlecht ist, daß man sie eben lieber nicht
einatmet. Die Raumfrage und die srage einer leitenden Kraft für diefes Ge-
biet ist eine kaum überbrückbare Schwierigkeit.

Weiter hatten wir für anschauliche Aufklärung auf dem Gebiete der Kleidung
durch eine Ausstellung gesorgt. Sie sollte Anregung geben und aufmuntern
zum Selbstschaffen, so daß wir vielleicht im nächsten Jahr eine Sammel-

ausstellung von Kleidern machen können, die unsere schlesischen Mädel selbst
hergestellt haben. Vorher hatte ich einige Male im »Ostland« das Thema
,,Kleidung« in Angriff genommen, so daß jedes Mädel schon mit einer ge-

wissen Einstellung zu unserer Tagung kommen konnte. Während der Aus-

stellung war ich meist selbst zugegen, um auftauchenden sragen gleich Rede

und Antwort stehen zu können. Auf diese Weise kommt man eher an die Ein-

zelnen heran, als wenn man sich hinstellt und einen kleinen Vortrag hält.
Weiter hatte ich einige Zettel mit Leitsätzendrucken lassen, die bei weitesm

nicht ausreichten und sofort im »Ostland« noch einmal abgedruckt werden

mußten.

Leitsätze.
l. Du sollst nichts Besonderes sehen, nur einfache und schlichte Sachen, die

für natürliche, frische Mädel passen.
z. Du sollst Mut bekommen, Dich an einfache Sachen zu wagen und Dir

Abendstunden nehmen, um selbst einmal das Schneidern zu lernen, damit Du

von den Modesachen der Schneiderin loskommst.
Z. Kaufe nur gute Stoffe, Geminderleinen, indanthren gefärbte Stoffe.

Du kannst sie viele Sommer tragen.
4. Hast Du gute «Stoffe, laß sie wirken. Bringe nicht zu viel darauf,

sonst wird es erst häßlich.Gestickte Blumen machen es nicht, in der Natur

sind sie schöner. Setz Dir ein Kränzel zum Tanzen auf.
Z. Sei so wahrheitsliebend, daß Du keine »falschen«Knöpfe aufsetzt. Knöpfe,

die nicht zum Knöpfen sind, sind eine Lüge. Wenn Du Knöpfe anwendest,
dann schöne, selbstgenähte oder gehämmerte, die recht zum Stoff passen.
Sie können mitunter die einzigste Verzierung am Kleide sein.

d. Scheue Dich nicht, eine Schürze umzubinden und auch einmal mit der

Schürze über die Straße zu gehen.
7. Die Schürze sei schlicht und fein, ohne verschnörkelteVerzierungen, und

so zugemacht, daß Du keine Sicherheitsnadel brauchst.
s. Schlicht, einfach und gesundheitsgemäßwie die Oberkleidung sei auch

die Unterkleidung, sonst scheinst Du nur obenan ordentlich. Mädchen

müssen aber jeden Schein meiden. Wie sie sich zeigen müssen sie sein.
g. Deine Unterwäsche darf nicht den Körper einengen. Vermeide jegliches
Bündchen in der Taillengegend. Die Kleidung muß auf den Schultern oder

auf den Hüften ruhen.
zo. Hemdhosen sind sehr praktisch, aus Trikot am gesündesten.
U. Unterröcke durchgehend, mit weißen abknöpfbaren Achselträgern, weil

sie öfter gereinigt werden müssen.
s2-. Der Strumpfbandgürtel ruht auf dem Beckenknochen. Trage keine

Kniegürtel.
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schäfäläumgåoäpekgehörenauch Deine süße. Laß sie nicht verbilden von zu
ten mi o

« « « « ·

für den Unterlem
h hen Absatzen. Solche Absatze sind auch schadlich

KlleMußt Du eine-nHut aussetzen,dann so einen, wie er zu Dir itnd zum

,M.’Paßt« WU natUkltch sind die Basthüte gegen die verfchrobenen Modehiite,
die ihr zu kaufen bekommt.

Lö«SJeh le alles gut an, sei nicht traurig, wenn Du’s nicht ebenso hast

Ux quale die Mutter nicht, wenn Du nach Haus kommst. Nimm Dir
a er VOLK wenn Du Dir etwas Neues schasfst, nach Obigen Grundsätzen
ZU handeln.

f

Aus»de",Leikfätzengeht ja hervor, daß diese Ausstellung ganz praktisch
Suchka Ple Jüngsten gedacht war. Sie hat möglichst alles umfaßt, was zU

einer natürlichen, gesunden, zweckmäßigenund doch schönen Kleidung eines

Madchenögehört. Wir hatten alles da, Schuhe, Wäsche, Schürzen, Kleider

und-zute. Die Gegenstände zeichneten sich durch große Schlichtheit, Dauer-

haftigkeitund Einfachheit aus. Ganz besonderes Interesse erregten immer
Wieder die gehäkelten Basthüte, die für zo Pfg. eine wunderschöne Kopf-
bedeckungbilden. Die Wäsche war ganz einfach, ohne jegliche gekaufte Spitze.
Schürzen in großer Linienführung und nur mit farbig abstechenden Schräg-
streifen an den Rändern versehen. Kleider aus Blaudruckstoffem Beiderwand
von der Westernburg und Nesselz sestlleider aus Krepp, Voile, mit indanthren-
farbigen Mustern bedruckt oder glatt. An jedes Kleidungsstück war ein Zettel
mit Materiallosten und Dauer der Arbeitszeit geheftet, so daß sich jedes Mädel
gleich ein Bild über die Herstellungsmöglichleiteines solchen Stückes in betresf
Kostenaufwandmachen konnte.

Es fehlte unbedingt noch gleich eine kleine Schnittausgabe, die ich zum Teil

Votgesehenhatte und nicht mehr geschafft habe, die ich aber auch gern fortließ,
weil man durch den Besitz eines Schnittes allein nicht in die Schneiderei ein-

geführt werden kann und wir ja auch nicht alle uniformiert herumlaufen
Wollen. Einige Hefte der »Deutschensrauenkleidung und srauenkultur« waren

ZUk Einsicht da; sie wären vielfach getauft worden, wenn ich auch hier besser
vorgesorgt haben würde.

»

Es sind jetzt einige Monate seit der Ausstellung vergangenzDas Interesse
ln unseren Mädelbünden für ·die Sache ist groß, das merke ich an sragen
Und Bestellungen, die an mich für die ,,Deutsche srauenlleidung und stauen-
kultur« einlaufen.

Durch den Werdegang unseres Bundes, den er in den letzten Jahren durch-
gemacht hat, iwo sich Nöte, die uns überall umgeben, zu ernsten Fragens
und Themen lristallisiert und uns von Jahr zu Jahr fortschreitend, auf-
bauend und ergänzend bewegt haben, hat unser Bund ein Gesicht bekommen.

Die Aufgaben unserer Lebensgestaltung nach innen und außen sind durchkämpft
Und erarbeitet worden-, sie sind nicht gelöst, doch sie stehen in ihrer ganzen

Wirklichkeit, Schwere und Verantwortung vor uns. Wir leben bewußt in

der Not unserer Zeit und wissen, daß die srage, die an jeden von uns gerichtet
wird »Wer bist Du«, nur durch unser ganzes Sein beantwortet werden

kann. Dieses Sein, Wesen zeigt sich nach außen in den Gesichtszügen, in

Bewegung, Umgang der Menschen untereinander und ganz besonders aus-

drucksfähig in unserer Kleidung. Wir würden uns selbst Lügen strafen,
wenn wir die engen, nicht zum Ausschreiten und Arbeiten dienenden Kleide-r
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unserer Tage, die mit unsinnigen Verzierungen versehen sind, anzögen. Unsere
Mädel fühlen ganz genau, daß ssie dies ablehnen müssen und rufen förmlich
nach Richtigem, Zweckmäßigemund doch Schönem.

Die Antwort auf diesen Ruf ihnen anschaulich und lebendig zu geben, das

war der Zweck Unserer Hirschberger Ansstellung.
Diesmal haben die Aufgabe der Mädelarbeit die beiden schlesischen Vertre-

terinnen im Mädelausschuß selbst in Angriff genommen. Wir rechnen nun

aber für die nächsten Zusammenkünfte auf regste Mitarbeit unserer führenden
Schwestern in Schlesien, deren Interesse da ist, die aber nun auch ihre
Fähigkeiten in den Dienst der weiteren Bundesarbeit stellen müssen.

Luise Nippert.

Musik und Religion.
Hermann Fraedrich, Haynaik

Es ist etwas Großes und Tiefes, etwas Geheimnisvolles und doch zugleich
etwas ganz Offenbares um die Gewalt der Musik über das menschliche Ge-
müt. Daß diese Gewalt über Menschenseelen bei der Tonkunst ein so große —

eine viel größere als bei allen anderen Künsten ist, hat seinen bestimmten
Grund. Und der ist in folgendem zu finden. Alle anderen Künste — die Dicht-
kunst — die Malkunst — die Bildhauerkunst — die Baukunst usw. wirken

auf dem Wege der Vorstellung und der Begriffe auf uns. Das ist bei der Ton-

kunst nicht; denn sie erreicht gerade ihre höchste Höhe, wenn sie frei ist von

all den sesselnz die die andern Künste bindet. Daher kommt es auch, daß
Musik noch dann zu uns spricht, wenn keine andere Kunst uns mehr fesselt;
daß wir von Musik noch ergriffen werden, wenn wir schon längst nicht mehr
die geistige Arbeit leisten können, die das Lesen eines Gedichtes, das Anschauen
eines Bildes, das Vertiefen in die Kunstwerke der Holz- und Steinbildhauer
von uns verlangt. Während alle Künste auf dem Wege der Vorstellung auf
das menschliche Gefühl, das menschliche Gemüt wirken, wirkt umgekehrt die

Musik, wenn sie ganz wirkt, auf dem Wege des Gefühls, des Gemütes auf
unsere menschliche Vorstellung. Alle Künste regen zunächst unser Denken an

und leiten durch Denken in die weite Welt des Gefühls und des Gemüts.

Nur die Musik regt zunächst unser Gefühl, unser Gemüt an und leitet uns

aus der Welt des Bloßfühlens in die weite Welt durch unser Gefühl ange-

regter Vorstellungen und Gedanken. Musik regt unser Denken an; die anderen

Künste haben das Denken zur Voraussetzung, wenn sie wirken sollen. Die an-

deren Künste regen unser Gemüt an; die Musik hat das Gemüt zur Voraus-

setzung, wenn sie wirken soll. »Musik wirkt auf den Gemütszustand rascher
und intensiver als irgend ein anderes Kunstschönes. Mit wenigen Akkorden
können wir einer Stimmung überliefert sein, welche ein Gedicht erst durch
längere Erposition (Auseinandersetzung), ein Bild durch anhaltendes Hinein-
denken erreichen würde. ....Die andern Künste überreden, die Musik über-
fällt «uns... Jn Gemütszuständen, wo weder Gemälde noch Gedichtc, weder

Statuen noch Bauten mehr imstande sind, uns zu teilnehmender Aufmerksam-
keit zu reizen, wird Musik noch Macht über uns haben... Keine Kunst kann

unmittelbar so tief und scharf in unsere Seele schneiden.« (-’zanslick,Vom

Musikalisch-Schönen.)
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AlleanderenKünste haben einen Gegenstand, den sie darstellen. Das hat die
Mußt M net Akt,nicht so. Wenn sie nun auch keinen Gegenstand zur Dar-

stellungbringt wie andere Künste,so hat man aber doch gemeint, daß Musik
Gesule darstelle, und dann geglaubt, über die religiösenWirkungen der Musik
auf Plesemnge Aufklärungsich verschaffen zu können. Das ist ein Irrtum.
Musikkann keme Gefühle zur Darstellung bringen, kann also nicht darstellen:
bebe oder Treue- Haß oder Leidenschaft, Sehnsucht oder Wehmut, Lob oder

Dank-Ehkfukcht oder Verachtung. Was Musik aus ihren Gesetzen heraus
lelstknkanns isiLdieses: einen Rahmen geben, einen Raum bieten, eine Atmo-

sp.hareschsffemalso gewissermaßenein Haus bauen, in dem sich jeder nach
selnek Personlichen Lage und nach seinen persönlichenVerhältnissen einrichten
Und ZU Haufe fühlen kann. Jeder — das will aber nicht sagen: einer
Wie der, andere aus einem Zwange heraus, den die Musik ausübt;
sondern jeder auf seine Weise — aus seiner Art — seinem Wesen
Und feiner Stimmung gemäß; also jeder vielleicht anders wie der andere;
vielleicht auch nicht; vielleicht zwei ähnlich oder auch mehr oder gar
aUch gleich — bei derselben Musik aus einem Zwange heraus, der außerhalb

Per Musik liegt, der aus unserer Seelenverfassung stammt, wo Musik etwas
in uns löst —- Gebundenes erlöst, Gefesseltes freimacht, Verschüttetes aufgräbt,
Verschlossenesaufmacht. Musik stellt keine Gefühle dar; regt aber unser Ge-

fühl an, regt unser Gemüt auf. Musik malt und beschreibt nicht Gefühle;
aber sie malt und beschreibt die Verfassung — äußereund innere Verfassung —

in der eine Menschenseele kein kann bei diesen oder jenen Gefühlen. Also Musik
schafft den Rahmen — den Raum — die Atmosphäre, wo ich mich selber
wiederfinden kann wie ich bin; baut das Haus, in dem ich meine Freude und

meinenSchmerz, mein Liebes und mein Leides, mein Lichtes und mein Dunkles
m jedem Augenblick still und verborgen, von niemand gesehen und gehört und

geachtet, unterbringen kann. Das Schnelle, das Langsame; das Starke, das

Schwache; das Anschwellende, das Abschwellende; das Heitere, das Dumpfe;
das Wuchtige, das Liebliche, das sind Formen der Tonkunst, die in unsern
Gefühlen wiederkehren. Die Musik kann nur — mit einem Wort von Hein-
rich Scholz — die Rhythmik und Dynamik der Gefühle beschreiben. Welches
Gefühl nun in der Menschenseele erregt wird, darüber entscheidet die Musik
nicht mehr; ich meine eine Musik, wo der Hörer auch nicht durch noch so
treffliche und gutgemeinte Anmerkungen auf dem Programm zwar schon in

einem bestimmten Sinne beeinflußt worden ist. Das hat schon Platon gewußt
und so ausgesprochen: »Es ist sehr schwer zu erkennen, was Rhythmus und

Melodie ohne Worte wollen.«

Demnach läßt sich — dieses Erste jetzt abschließend — sagen: Musik regt
wohl Gefühle an; bringt sie aber nicht zur Darstellung. Das bedeutet aber,
daß wir beim Hören jeder reinen Musik mit einer außerordentlich großen
Unbestimmtheit und Unbestimmbarkeit der erregten Gefühle notwendigerweise
rechnen müssen. Darin liegt ein großer Nachteil für die Beantwortung unserer
Frage, wie es mit der religiösen Wirkung der reinen Musik stehe. Denn es ist
zu sagen, daß auf keinen sall mit religiösen Wirkungen, die aus reiner Musik
mit der Notwendigkeit eines inneren Gesetzes erfolgen müßten, zu rechnen ist.
Religiöse Gefühle lassen sich durch reine Musik nicht erzwingen. Jn der

außerordentlich großen Unbestimmtheit und Unbestimmbarkeit der durch reine

Musik erregten Gefühle liegt aber auch ein großer Vorteil beschlossen, den die
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Tonkunst vor ihrer Schwester, der Dichtkunst, voraus hat. Die Dichtkunst
lebt, um deutlich zu werden, davon, daß sie sich zuchtvoll beschränkt; die Ton-

kunst lebt, um deutlich zu werden, davon, daß sie sich in Freiheit ausströmen
läßt. Wenn die Dichtkunst etwas Unbegreifliches, etwas Unfaßliches zur Dar-

stellung bringen will, muß sie uns das erst begreiflich und faßlich machen, sonst
kann sie es überhaupt nicht. Wenn die Tonkunst aber etwas Unbegreifliches,
etwas Unfaßliches darstellen will, läßt sie alle ihre Quellen fließen und

strömen; sie ist ja im Letzten selber etwas, was man nicht »greifen« und nicht
»fassen«kann. »Keine menschliche Kunst vermag das stießen eines mannig-
faltigen Stromes nach allen den tausend einzelnen, glatten und bergigen, stür-
zenden und schäumendenWellen mit Worten fürs Auge hinzuzeichnkn — die

Sprache kann die Veränderungen nur dürftig zählen und, nennen, nicht die

aneinander hängenden Verwandlungen der Tropfen uns sichtbar vorbilden.
Und ebenso ist es mit dem geheimnisvollen Strome in den Tiefen des mensch-
lichen Gemütes beschaffen. Die Sprache zählt und nennt und beschreibt seine
Verwandlungen in fremdem Stoff — die Tonkunst strömt ihn uns selber vor.

Sie greift beherzt in die geheimnisvolle Harfe, schlägt in der dunklen Welt

bestimmte dunkle Wunderzeichen in bestimmter Folge an — die Saiten unseres
Herzens erklingen, und wir verstehen ihren Klang. Jn dem Spiegel der Töne

lernt das menschliche Herz sich selber kennen; sie sind es, wodurch wir das

Gefühl fühlen lernen; sie geben vielen in verborgenen Winkeln des Gemüts

träumenden Geistern lebendes Bewußtsein und bereichern mit ganz neuen

zauberischen Geistern des Gefühls unser Jnneres« (Wackenroder: »Herzens-
ergießungen eines kunstliebenden Klosterbruders«). Worte, von denen ja unsere
Sprache lebt, sind gut; aber das Beste sind sie nicht. Denn: »Das Unsicht-
bare, das über uns schwebt, ziehen Worte nicht in unser Gemüt herab.« All

unser Reden vom Höchsten und Letzten, vom Heiligen, ist ja verurteilt zu

stümperhaftem Stammeln. Wie soll man sprechen können, wie sich’s gebührt,
von dem Unaussprechlichen. Und doch gibt es zwei Weisen, von dem Unaus-

sprechlichen Kunde zu geben, ohne daß wir uns am Wesen des Heiligen ver-

gehen. Das eine ist: Die Stille des Schweigens voll ehrfürchtigerAndacht, und

das andere ist: der klingende und singende Ton, der wortlos reden kann.

»Daß es kein Wort ohne Klang und Ton gibt, ist das Glück der Sprache
und Poesie; aber daß es Töne und Klänge gibt, denen kein Wort zugrunde
liegt, die an kein Wort gebunden sind, das ist die Größe und Gewalt der

Musik.«

Religion bedeutet eine Welt von Unendlichkeitsgefühlen.Wo die Gegen-
wart des Unendlichen unsere Seele beeindrückt,da sind wir religiös oder fromm
gestimmt. Aber den Eindruck des Unendlichen in unserer Seele, so fehr wir

uns auch Mühe geben, in Worte fassen können wir ihn nicht. Das Unend-

liche läßt sich nicht beschreiben. Das Erlebnis des Unendlichen in seinem Ein-
druck auf uns paßt nicht in die Enge menschlicher Worte und menschlicher
Sprache. Es gibt nur eine Art, vom Unendlichen zu reden, das Ewige und

Heilige zu beschreiben, nein — zu umschreiben: den klingenden und singenden
Ton; darum, weil er selber etwas Unbeschreibbares ist, weil er von dem

tiefsten Wesen dessen etwas an sich trägt, das er beschreiben soll: seine Un-

beschreibbarkeit, seine Unbegreiflichkeit, seine Unfaßlichkeit. Jndem alle reine

Musik aus der Vollmacht ihrer Töne und Klänge Unaussprechliches darzu-
stellen imstande ist, weist sie auf jenes letzte Geheimnis hin, das wir meinen,
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Wetm wir das Wort »Gott« in den Mund nehmen. Die Stelle, wo Musik
Uns n,n Innersten ekgkeift- d. h. wo die Welt der Töne mit uns Zwiesprache
halt- lst derselbe Okt- wie der heilige Bezirk in uns, wo das geheimnisvolle
Wunder Wahrheitwird, von dem wir beten: »Herr, komm in mir wohnen«,
Und wo, Wsk stammelnd sprechen: »Rede,Herr! Dein Knecht hört!«

Damithatten wir die erste indirekte Beziehung jener beiden"Welten, die wir

mit MusikundReligion bezeichnen, aufgewiesen, nachdem wir glaubten, eine

guckteBezlthngüberhauptablehnen zu müssen. Und nun ein Zweites: Musik
FdeUtetswie keine andere Kunst, ein Emporgehobenwerden über den Alltag,

ein Heraustretenaus dem gewöhnlichen Zusammenhang des Lebens, ein Hinauf-
gefuhktwerdenaus den Niederungen der Wirklichkeit in die Hochwely wo alles

Niederdrückendeund Demütigende, alles Trostlose und Hoffnungslose keine

Macht mehr über uns hat. Die Welt der Musik ist eine Welt, wo man aus-

klfhtUnd sich erholt, ja sich erholt, d. h. sich etwas holt, was die Welt einem
mcht geben kann; denn die Welt verzehrt es, nimmt es uns weg: es ist Kraft
Zum Leben, zum Arbeiten und zum Kämpfen. Das ist für Tausende Musik.
Und Religion ist nichts anderes. Es ist der Aufstieg zu einer Höhe, wo die
Stürme des Lebens zur Stille zurückkehren; es ist ein Emporgerissenwerden
hinaus über die Welt, die uns Not macht; es ist ein Auf-die--Zöhe-fahrenund ein

Netzauswerfen; es ist ein Jn-den--5afen-fahren und ein Ankerauswerfen. Beide,
Musik und Religion, entwinden den Menschen dem Getriebe des Wirklichen,
das ihn verwirrt. Damit soll ausgesprochen sein, daß es ein Reich gibt, hoch
erhaben über alles Endliche und Gemeine; in dieses Reich führt auch die

Musik hinein, in jenes Reich, in dem die Religion mit ihren Kindern lebt.
Es gibt eine musikalische Erhebung; und es gibt eine religiöseErhebung. Die
beiden sind nicht gleich, aber aufs tiefste verwandt. siir viele ist schon die

musikalische Erhebung der Matthäuspassion am Karfreitag die Brücke gewesen
zur religiösen Erhebung kirchlichen Gottesdienstes am folgenden Ostern. Zu-
sammenfassend läßt sich etwa so sagen:

x. Musik und Religion schöpfen aus verwandter Tiefe, um nicht zu sagen:
aus gleicher Tiefe: aus dem Unaussprechlichen.

2.. Musik und Religion führen zu verwandter Höhe, um nicht zu sagen: zu

gleicher Höhe: zum Ewigen.
Bis jetzt wurde nur von der reinen Musik gehandelt. Uns steht im allge-

meinen die mit einem Text unterlegte Musik, also das Lied, näher. Das Lied,
die durch einen bestimmten Text schon gedeutete Musik, ist verständlicherund

darum verbreiteter. Der Text, auch der unvollkommenste, verhilft der Musik zu
einer eindeutigen Auslegung, zu der sie aus sich nie gekommen wäre. Jm Text
wird gesagt, worum es sich handelt; im Text ist die Empfindung bezeichnet,
fiir die die Musik der versuchte Ausdruck ist. Jn welcher Beziehung steht die

Musik nun zu dieser fest formulierten Religion, zu einem bestimmt gegebenen
religiösen, d. h. frommen oder dogmatischen, d. h. lehrhaften untergelegten
Text? — Jch gehe von einem bestimmten Erlebnis aus, das viele gemacht haben.
Es hat viele Texte alter, religiöser und kirchlicher Dichtung gegeben, dies mich
entweder wegen ihrer Weichlichkeit im Ausdruck oder wegen ihrer Härte in

der Anschauung abgestoßen haben. Die Texte waren nun einmal Ausdruck einer

bestimmten Zeitanscha«uung.Unsere Gesangbücher bieten da viel Material. Die

Abneigung blieb so lange bestehen, bis ich die Texte das erste Mal mit der ihnen
zugeschriebenen Melodie sang. Dem textlich Weichlichen gab nun eine herbe
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Melodie Stärke und Halt, und dem textlich unerträglich Lehrhaften gab eine

innige Weise Blut und Leben. Es gibt Texte, die wie große Gletschereismassen
dastehen oder wie in Kälte erstarrte Kristalle. Aber wenn die Musik mit

ihren Tönen sie anweht und umfängt, dann schmilzt Gletschereis und erstarrtes
Kristall. Es ist ein Geheimnis wundersamer Wandlung, wenn durch Wärme
aus Schnee und Eis Gefilde und sluren segnende Bäche und Ströme werden.
Es ist ein Geheimnis wundersamer Wandlung, wenn durch Töne und Klänge
wechselnder Harmonien aus dem erstarrten Gebäude lehrhafter Worte, die uns

wesensfremd schienen, ein lebendiger Strom ewiger Kraft wird — wie er war

im Anfang, jetzt und immerdar, und von Ewigkeit zu Ewigkeit. So schafft
die Welt der Musik für alle Zeiten an dem einen: aus einem objektiven — uns

zunächst fremden Bekenntnis ein subjektives — uns treffendes und uns

packendes, eben ein uns ergreifendes Erlebnis zu machen. Die Töne helfen uns,
dem Alten in einer uns fremden Gestalt gerecht zu werden; die Töne helfen
uns, den Kern in der Schale zu finden. So helfen die Töne uns, wesentlich zu

werden, d. h. Menschen, denen das Wesen lieb ist auch in altväterlicher Erschei-
nungsform. »Wir Protestanten dürfen uns freuen, in der Musik eine Macht
zu besitzen, die uns fort und fort daran erinnert, daß Religion erlebtes Leben

ist, und daß alles in ihr, was nicht Motiv eines persönlichenErlebnisses wer-

den kann, Hülse und tote Reliquie ist. Wir dürfen uns aber auch daran freuen,
in der Musik ein Organ zu haben, das unsere Herzen und Sinne öffnet für das

im Dogma verborgene Leben, das viele, nur weil es verborgen ist, für ein

völlig erloschenes Leben halten. Introitez nam et heic dei sunt!« (Scholz:
Die Kirchenmusik). Und wenn Heitmann mit seinem Buch »Großstadt und

Religion« einmal sagt, daß es das Schicksal der Religionen sei, in Büchern zu

sterben und aus Büchern, durch Propheten wieder erweckt, aufzuerstehen, so
könnte man mit dem gleichen Recht sagen, daß jedes lebendige Volkslied erstirbt
in Text und in Notenreihe und zum Leben wieder erweckt wird aus der Seele

dessen, er es zu singen versteht.
Wenn die Musik bei Terten mit sprödem, erstarrtem Jnhalt spürbar wird

wie der Auferstehungsodem im Frühling an dem, was der Winter ersterben
ließ, dann wirkt sie an Terten mit schon lebendigem Jnhalt mit der ganzen

Kraft der Verinnerlichung und Vertiefung. Sie stimmt dann alles noch tiefer
und noch höher, noch schmerzlicher und noch freudevoller, als Worte es allein

vermögen. Wofür der Mensch nur stammelnde Worte findet, das strömt sie
aus, als ob die steude selber jubelte und lachte, und der Kummer selber jam-
merte und weinte. Man kann manche Worte der Bibel hundertmal gehört
und bei sich selber erwogen haben; man kann jahrelang in sie hineingelaufcht
und gehorcht haben nach dem Herzschlag ihres Innersten. Und doch kann es

einem geschehen, nachdem man lange gemeint, hinter eines Bibelwortes Ge-

heimnis gekommen zu sein, daß, wenn man es gedeutet hört von einem Meister
der Töne, man erschüttert stille hält vor solch rauschender, singender, klingender
Gottesoffenbarung. Vielleicht ist überhaupt in unserer materialistischen Zeit
für alle Seelen das gesungene und gespielte Wort Gottes die einzige Art, in

der das Evangelium wirklich einmal in sie hineinklingt, wenn ein Prophet in

Tönen davon spricht, worin der Welt und der Menschheit Heil ruht. —- Das

wären alfo die religiösenWirkungen der durch Text bestimmten Musik: Wand-

lung des Spröden und Erstarrten in gegenwärtiges Leben und persönliches
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Fässle
Und Vettkieflmg des an sich schon Jnnerlichen zu noch größererInner-

l .

.

Ich habe das VsrtkaUMZUt Musik — gerade weil ich als Theologe sie in

chrfr letzten Vekkmlpfkheitmit ewigen Dingen sehe —-

daß sie Kräfte genug
besitzt, auchheute noch die abgefallene Menschheit zu der Stätte zurückzuführen,
Volk der M Weggcgangem aber an der noch viele am liebsten weilen, zu der
Stam- wo man Gott anbetet im Geist und in der Wahrheit.

Vom ,,Os’tland«.
UnselLBundmit seinen über das ganze Deutsche Reich verteilten Scharen soll
»Zum sein. Nicht Kenntnis der Satzungen allein genügt, nicht ihre Er-
ACMZUngdurch Bundestagungen. Ein festes Band umschließtsie.

Lebepsoll Unser Bund. Nicht nur leben, sondern selbst Leben sein. Viel-
gcstalttg ist dies Leben in den Gliedern seiner Geschöpfe, und doch ist es im

Gffchöpfeeins. Vielgestaltig sind die Verbände des Bundes; bunter noch das

Bild der einzelnen Scharen. Ort und Art der Bündler, ihre Führer bestimmen
mit. Einwirkungen der Umwelt, Zeit der Entwicklung und gar vielerlei noch.
Jst da »Einheit« leicht zu erreichen? —

Uns binden nicht eng und engst geforderte Satzungen. Satzungen ent-

wickeln sich uns. Jede Schar hat die ihren. Jn »letzten«Sätzen laufen die in
eins. Aber wie schwer ist dies letzte zu erreichen. Um das Erreichen aber
handelt sich’s. Darum geht unser seelisch Ringen und unsere Arbeit, unser
Dienst. Lang ist der Weg. Hilfe ist wie ein Freund dem Freunde willkommen.
Helfen wir Scharen uns untereinander!

Verschieden sind Land und Leute in unserem Vaterland. Verschieden weit
und sehr unterschiedlich in Art der Rückwirkung auf äußereEinflüsse sind die

Menschen in ihren Ländern. Einheitlicher ein Land. Darum ist ein Landes-
verband ein Wesen für sich. Verwurzelt in den Bünden, verwurzelt mit

feinsten Saugfäserchen in jedem Einzelnen. Doch soll Saft strömen zu Kraft
und Wachstum und Blüte, dann ist ein gut Nähren und Nahrungsaustausch
Zwischenden einzelnen Gliedern (Bünden) und ihren Zellen (Bündlern) von-

noten.

Dazu verhilft gar fein und gut unsere regelmäßig erscheinende Landeszeitung,
Unser Ostland — neben den Tagungen. Sie ist Ader, Blutbahn, durch sie ist
Austausch möglich. Daß die rechte Nahrung unserem Landesverbande — ich
will ihn vergleichen mit einem starken Ast am Bundesbaum —bereitet werden
kann in Würzelchen, Zweiglein und Blättern und ihm zugeführt werde, ist
sie vonnöten. Letztes Tiefstes kann sie nicht vermitteln, das walzt die Druck-

maschine vollends, nachdem die Tinte ihm schon arg ans Leben ging. Das
vermitteln die Zsusammenkünfte.

Wir haben über Zweck und Ziel unserer Landeszeitung eine flüchtigeErkennt-
nis errungen: dem Leben der überbiindischenGemeinschaft soll sie Nahrungs-
quelle sein. Es gilt, noch eine Grenze zu ziehen, und zwar die zu den anderen

bündischenZeitschriften »Treue« und »UnserBund«. »UnserBund« hat seine
Grenzbestimmung als Blatt für die Aelteren im Gesamtbund des Vaterlandes.
Die »Treue« ist die Bundeszeitfchrift, d. h. die des großen ganzdeutschen
Bundes.
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Es ist nicht alles in der »Treue«uns in Schlesien möglich mitzuerleben Und

nachzuschaffen. Vieles fehlt, was gerade uns in unserem engeren Verbande

drückt. Die großen Ziele bahnt die »Treue«an. Um sie ringen wir mit ihr.
Aber ihre Verwirklichung in unserer Schlesierart, unter unseren Bedingungen,
viel Kleinarbeit des Alltags der Erziehung kann sie uns nicht anregen oder

wenigstens nicht regelmäßig anregen. Dazu verhilft uns unsere Landeszeitung.
Nicht um Geringeres braucht es ihr zu gehen... nur die Einstellung ist

enger bestimmt. Im Einfachsten und Einfältigsten offenbaren sich die Zu-
sammenhänge mit dem Großen, dem Höchsten. Viel Alltägliches drückt uns.

Wir erleben’s in einer gemeinsamen Art zu den viel gleichen äußeren(außer-
bündischen) Erscheinungen und Nöten. Helfe uns die Landeszeitung in den so
notwendigen Alltäglichkeitenund in dem Ringen um ihre Veredelung.

Nun einiges über den Ausbau.

Es scheint mir Not, einmal Klärung versuchen anzubahnen; einmal die

Gedanken eine Weile hierauf zu richten. Nicht etwa weil ich Nörgeln oder

Besserwissen will: mir liegt daran, dem reich strömendenLeben unserer Bundes-

scharen Tore zu öffnen zur Unterstützung aller anderen Scharen unter dem

Gesichtspunkt, ein wirkliches Wesen »Landesverband«nähren und erstarken
zu lassen. Dazu ist die Sammlung um die hier angeschnittenen Fragen nötig.

Leben soll die Zeitung und fördern... damit umfaßt sie schlechthin alles,
und alle Wege sind ihr offen und möchten angezeigt werden. Einiges hebt
sich heraus. s«

Da ist das, was man mit dem feinen Wort »Organisation« bezeichnet.
Das ist gar wichtig. Bei manchem Verein ist’s das Einzigg ist’s Baustein
und Mörtel. Damit ist ihm zu viel geschehen. Ein also organisiert Ding führt
ein Scheinleben. Aber lebenswichtig ist sie einmal und wir horchen alle, wenn

die Amtsgloeke läutet oder bimmelt. Bitte, der letzte Ausdruck ein Scherz
und doch, für manches Mal ist so ein unentwegtes Bimmeln vonnötem das

Läuten wär zu schnell vorüber, man mag sich ruhig ärgern; aber auch Aerger
erregt Aufmerksamkeit. Darauf kommt’s an.

Hernach ein anderes: Es sind die Aufsätze, die sich mit dem Ausfüllen der

Bundessiinden beschäftigen,mit allerlei Tun und Lassen. Denk ich da an das

anbahnende Leben unter uns Achten in meinem Dörfell O weh! Da ist mehr
Lassen als Tun. Aber dankbar bin ich jedem Fingerzeig darum um so mehr;
denn gar wenigen folgen die so hier mit mir leben. Und bei allem Tun im grö-
ßeren Bunde des Nachbarstädtels ist’s wiederum fein, Neues oder bereits Ver-

gessenes angeregt bzw. aufgefrischt zu erhalten.
Wenn so alle lesen — oder einige lesen es — dann wacht diese oder jene

Anregung in den einzelnen Bündlern doch mal zu Verlangen auf. Wenn’s
andere machen — — das ist ein größerer Anreiz, als wenn alles bloß gesagt
wird, und es erscheint, als ob »wir« die einzigen wären, die’s täten.

Einiges wollen wir doch allesamt auch können, beherrschen lernen — mögen
die Stufen des Beherrschens noch so verschieden hoch sein — für unsere Zu-
sammenkünfteoder für den Austausch von Bündlern unter uns, daß sie Heimat-
liches grüße, oder unseres Wirkens auf die Auszenstehenden hin.

Die Ratschläge und Plaudereien bezögen sich auf das, was unser strammer
Landesverbandsturnwart samt ,,Wärterin« uns zu Gehör oder vielmehr in

die Muskeln bringen und was der Sangeswart uns zu Gehör bringt. Die

Bastelleute drücken lassen . « Wandererfahrungen kämen dazu, und das Verraten
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semek Inge Und ihm EtschließungemDie Spielgemeinschaften mitsamt Meister
»Kaspekce«Und Muhme Schattentante Die »Filmleute«mit ihren stehenden
odc.rZaPPelndmFrsahkUngemErfolgen und Begeisterungen... Die neckisrhen
»Z!Mkbkudk«k«-die alleweil neuen Allotria — aber auch manch fein Erbgut
Makel-sZeiten Uns lebendig machen können zur Ausstattung unserer Abende,

Iachmtttage·0derT»agemit Gescnschaftsspiei, Scherz- Rätsel Und allem an-

ne;e»n’:
« DIE Ekzahlek, Buchgenießeroder ’Bücherwiirmer (Würme und

d DEVMMMWUnd was sie uns raten zu lesen, indem sie Uns schon ihre Ge-
an en dazuverraten, oder die Wirkungen auf sich und andere — oder indem

m Lei·kkachte«darbieten...Die Sportler zu Wasser und zu Lande mit und

OhnenotwendigeLebensversicherungs... und all die, welche mir augenblicklich
WchkdleEhre geben, meine Gedanken auf sich lenken zu wollen... ich bitte
ste- sich zu melden.

,

Schlagich den letzten Jahrgang nach, so sind auch dann und wann Stimmen
lallt- dle sich beschäftigenmit unserem Bundes- oder Bündlerleben und seinen
Wechselbeziehungenzur Außenwelt. Wieviel Fragen sind hier offen? Wie-
viel Ringen, Prüfen, Klären und unentwegte Selbstarbeit und Hilfe ist hier
notwendig. Die einzelnen Scharen müssen diesem Gesichtspunkt Raum geben
— sie tun’s auch; das Leben zwingt sie. Ob Einheitlichkeit in den Grund-

erkcnntnissen herrscht? Gemeinschaftsempfinden des Herzens der Einzelnen
zum Großen? Wieviel Kampf setzt mit den Außenstehenden,Ringen, das

aUch zum Gewissenskampf werden kann?... Gerade den Anfängern, gerade
den schwachen Bünden ist da ein munterer Zuruf wie ein frischer Quell auf
sonnenheißer,offener, schwerer Straße.

Und not ist solch Betrachten dem Wachsen und Gedeihen des Landesver-
bandes auch darum, daß ein feines Durchdringen und klärender Fragen unserer
Stellung zum Umleben auch erst den Jungen, das Mädel hineinwachsen läßt
ln das große Gemeinschaftsleben und Gemeindenleben und daß sie eine Brücke

flnden,Bündler zu bleiben, selbst wenn sie älter wurden und im Bundesleben
nlcht mehr oder nur sehr locker noch stehen. Darum, weil diese Fragen so wenig
geklärt sind, gehen unserem Bunde so viele verloren... sie finden keine Stel-
lung. Aber daß sie unserem Geist, unserem Wollen, unserem Wirken nicht ver-

loren gehen, daß sie in und mit ihrem Leben für die große Volksgemeinschaft
mitringen, das ist doch ein hehr und hoch Ziel!

«

Ein anderer Weg- hineinzuwachsen in das große Volks-Gemeinschaftsleben
Ist das Mitleben unserer kirchlichen und Sittenfeste. Vielfach ein Aufwecken
kkst aller Sitten... ein Geben verschollenen Gutes, ein Einführen von Neuem.

Auch dazu nahmen Aufsätze und Betrachtungen Stellung und sollten’s noch
mehrere Betrachter sich angelegen sein lassen.

Immer tiefer führt uns der Gedankengang hinein in die Erziehungsarbeit
des Einzelnen in unseren Kreis und zu seinem Leben im Volke, in seinem Staat
Und seine Religion! Immer köstlicherund weicher quellen, die wir auffinden,
und wir fühlen hier schon die Grenzen merkbar werden, die unseren rein

Landesverbandlichem gezogen sind. Auf tut sich die Weite des Gesamtlebens.
Wir Schlesier haben unsere Art, darum zu ringen; wir haben unsere Aufgabe;
wir müssen danach auch das uns Besondere wägen und betätigen. Die Grund-

fkagen unseres Bundeslebens klingen auf: die Wege, die uns in unserem Land

zu gehen sind, wollen wir finden. Land: Menschen und Landschaft genommenl
O
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Eine gänzlich andere Gedankengruppe kommt zur Geltung, wenn wir den

Ausbau der Zeitschrift betrachten danach, von wem sie gelesen wird bzw. gelesen
werden möchte.

Zunächst in allen Gruppen... und wenn’s anging von allen Führern.
Aber darum ist’s keine sührerzeitschrift. Vielmehr möchte sie sich gerade an

jeden Bündler wenden zu eigenem Sinnen und zum Durchdenken in der Ge-

meinschaft. Welch ein Unterschied in Alters- und Kenntnis- und Erfahrungs-
stufenl Welch eine Verschiedenheit in Anschauungen und Anschauungs-
vermögen.

«

Einheitlichkeit?«... oder der Satz von dem, der Vieles bringt und jedem
damit etwas zu bringen hofft! — — Es ist eine schwere Aufgabe für die

Mitarbeiter; aber da wir doch Gemeinschaften sind und also gemeinschaftlich
betrachten können, so ist’s eine nicht unüberwindliche Aufgabe. Hüten wir uns

nur, zu schwer zu werden. Je anschaulicher wir bleiben, um desto verständ-
licher sind wir. Zu jedem sprechen! Dann erwächst Gemeinschaft aus den

Blättern, die von allen erwartet werden.

s

Vielerlei Gedanken, mancherlei Wünsche bewegen mich noch, die sich auf den

Ausbau der Zeitschrift beziehen; Betrachtungen über Erscheinen, und ob es

nicht dienlich wäre, zwei Monatsnummern herauszubringen? Ob dann das

Ostland auch in gleicher Auflagenzahl — oder am Ende höherer — erschiene!
Ueber die Ausgestaltung des einzelnen Heftes, ob Beilagen erwünscht wären
über die einzelnen Gruppen Turnen — Sport — Wandern; Basteln — Bauen
— Unterhalten; Spiel- und Singgemeinde; Die Amtsglorke; Aus und von

den Büchern. Oder nur Gruppen im Raum der Zeitschrift innegehalten wer-

den, daß ein Nachschlagen erleichtert wird. Betrachtungen über Satz und

Schmuck des Ostlandes und über Anreizen zu eifrigerer Mitarbeit am Aus-

tausch der Gedanken, Erlebnisse und Erfahrungen.
Jedoch ist es wohl an der Zeit zu schließen.
Eine Aussprache über die Anregungen wäre wohl zweckdienlich, eine Aus-

sprache, die schließlich erweitert werden könnte zur Aussprache über unser
Verhältnis zur Presse und unsere Pressearbeit überhaupt.

Ein neu Jahr und ein neuer Ostland-Jahrgang heben an. Glück auf und

Heil dem Bund und seinen Werken.

Parchau (Schlesien). H. Niepel.

Aussprach:
Nachklänge zum Musikheft.

Ein sehr freudevoller:
'

Eben erhalte ich das Musikheft Eures Bundes. Jch habe mich ganz mächtig dazu
gefreut und reiche Dir von Herzen die Hand für die Hilfe, die Du damit unserqm
gemeinsamen Dienst an der Musik hast angedeihen lassen. Ganz besonders danke ich
Dir, daß Du hilfst, daß der Konflikt zwischen Hensel und mir verschwindet. Jch kann
Dir zu meiner Freude sagen, daß es mir gelungen ist, Hensel einen Tag bei mir zu

Gast zu haben. Wir haben uns über alles ausgesprochen, und das erste Resultat wird

sein, daß wir eine gemeinsame Erklärung öffentlich abgeben des Inhalts, daß die

Musikanten besseres tun sollten, als dauernd den einen gegen den anderen auszuspielen,
daß sie statt dessen mit uns beiden an die Arbeit gehen sollen. Wir werden das
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löeoifdfemuntäxszreåbenjtundan alle Zeitschriften, die es etwas angeht, schicken, und wir
, ami man e«

« «

«

-

·kt
werden folgen.

ch M

Lastermundgeschlossen wird Weitere Schri e

wächukatfegern einigeHefte in meinem Haus zur Werbung für alle. Fritz Reusch

Utbktz
ums geben«mit dem ich zusammen vorhabe, in der Musikantengilde ein Heft

gest-m"Ie"3
das Unsere ganze Lage zur Kikchmmusit einmal uaksteuen sou. Ich hoffe

i m , aß auch Du»daran mitarbeiten wirst.
Mlk herzlichem Gruß von Haus zu Haus

. Dein ri .Jöde,.
Noch einer:

F tz

darIfMitfkkommt das Scheiding-6eft. Weißt Du, was dieses Heft mir ist-! Jch

zu Jöd
« Tagen auf die z. Deutsche Musikantentagung auf Burg Lobed»afahren

ich
,e- Wetter Rein, August Halm und all den anderen. Jch war bedruckt, daß

f
,"Uch »durchmeine Gildenarbeit dem Bund manchmal entziehen mußte. Wie be-

dlselevdwirkt da auf mein schuldbeladenes Gemüt dieses Heft! Wie freue ich mich,
US Heft mit meinen Leuten zusammen zu lesen!

BefopderenDank weiß ich Dir, daß Du in so feiner und vermittelnder Weise zu
dem leidigen Problem Jöde-6ensel sprichst. Es ist gut, daß das einmal in breiter
Oeffentlichkeitgesagt wird: sür beide und für keinen, sondern für die gemeinsame

acht, der doch alle beide dienen wollen.
"

Und noch ein anderer:

»
Jnfolge der Preiserhöhung haben wir beschlossen, »Unser Bund« statt wie bisher

M U, jetzt nur noch in 4 Heften zu beziehen. Wir haben keine Aelteren, die das
Heft mit wirklicher Freude durcharbeiten können, es ist einfach zu schwer für sie
Ulkd erfordert Zeit, die sie nicht haben. Da das Heft ungelesen zur Seite gelegt
wird, so wird der Preis von so Pfennig als Ballast empfunden neben den anderen

Bundespflichten.Wir erwarten nicht, daß man sich nach uns richte, wir stellen nur

DieseTatsache fest. I

Ein letzter:
Der Verlag E. Budecker, Frankfurt, erlaubt sich, seinen Theater- und Musikkatalog

VOkZUlegen.Dabei auf einem besonderen grünen Blatt: Eine neue Sonne am Schlager-
himmell Jn jedem Bar, in jeder Diele, in jedem Tanzpalast schiebt man auch den

Schimmy-sor: ,,-56r’, liebes Mausi, schön«. Dann folgt der wundervolle Text, ein

Betrunkener könnte ihn von sich gegeben haben; er verdichtet sich schließlichzu dem

wundervollen Reim:
Ach»

mein Wackelherzchen,
mach
mir keine Schmerzchen.«

Es gibt eben auch geistlose Dichterei und lüsterne, erotische Musik und gottlose Ge-

selligkeit. Und nun meinen Menschen, Volkstanz und dieser Tanz seien im Grunde

dasselbe, es käme darauf an, wie man beides treibe. Und junge Menschen schenken dem

Vertrauen und geben sich hinein in dieses Sirenengewimmer und wissen nicht, daß sie
Herz und Seele gewappnet haben müssen bis oben hin mit Eisen. Und dann kommt
es soweit, daß sie bald das eine, bald das andere tun können, Schimmy tanzen und

Sonnwend feiern im Bund, das heißt, es geht ihnen der Maßstab verloren, mit dem

sie alle Aeußerungen des Jchs prüfen und richten, sie können im Ernst nicht mehr ringen
nach einem Sinn des Lebens, sie gehen unter in der großen Sinn-losigkeit.

f

Jörg E rb.
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Umschau:
Volkshochschulheim Habertshost

Das Schulheim Habertshof ist ein Glied der Siedlung Habertshof bei Schlüchtern. Die
Siedlung wurde aus der deutschen Jugendbcwegung heraus geschaffen nnd steht in

gemeinwirtschaftlichem Betrieb auf der Grundlage des Evangeliums.
Das Schulheim gibt im Sinne der Volkshochschulbewegungjungen Menschen Ge-

legenheit zu geistiger Arbeit. Geistige Arbeit bedeutet nicht Jntellektiialismus und An-

häufung von Wissen, sondern die Besinnung auf«dieGrundkräfte menschlichen Lebens
und die Erfassung der eigenen Bestimmung im Lichte der Ewigkeit. Von dem Evan-

gelium aus, dessen ursprünglicher Sinn heute zu neuem Verständnis ausgebrochen ist,
steht die Schule offen für die brennenden Fragen der Gegenwart und weiß sich von

hier aus in besonderer Weise dein werktätigen Volke gegenüber verpflichtet.

Winterkurs z. November 3925 bis Zi. Januar Ueb.
Emil Blume Geschichte des 19. Jahrhundert-.

Die französischeRevolution —- Deutscher Jdealismiis (Kant) —- Die Reforinversuche
unter Stein-6a1-denberg — Das Wiedererstarken der alten Mächte (Restauration) —

Die national-revolutionäre Bewegung in Europa —- x84s —- Das Auskommen des
liberalen Industrialismus — Der Kampf um Deutschlands Einheit (Bismarck) —

Arbeiterbewegung — Das materialistische Weltbild — Kolonialpolitik —- Der
Zusammenbruch.

Dr. Hein- Psciigr Der Ausbau der Gesellschaft.
z. Die Formen des gesellschaftlichen Lebens: Familie — Gemeinde — Stamm —-

Volk und Staat — Völkerbund. ·

z. Die Mächte des gesellschaftlichen Lebens: Wirtschaft — Parteien — Presse
(öffentliche Meinung) — Erziehung — Kirche — »verkappte Religionen« —- Ek-

neurrungsbewegung.

Heinrich Schultheise Wahrheit iiiid Irrtum iit modernen Zeitstrsiiiiiiigein
Naturalismus — Moralismus — Jndividualismus — Sozialismus — Nationalw-

mus — Anthroposophie.
Jm Laufe des Kurses wird ein Gastkurs (4 Wochen) stattfinden, der durch Vor-

trag und Spiel in den Geist bedeutender Meistermusik einführen wird. Für Freunde
des Zeichnens und Klampfenspiels werden besondere Uebiingsstunden mit Anleitung
eingelegt. :

Uebliche Tageseinteilung:
8—xo freie Arbeitszeit (Vorbereitung der Kurse) —

1,-2«»——1,-2iVortrag und Be-

Lprechung —- z-—b praktische Arbeit.

Kosten: Das Kursgeld beträgt für das Vierteljahr so RM., in besonderen Fällen
kann die Summe auf Antrag ermäßigt werden« Das Schulgeld ist bei Beginn des

Kurses zu entrichten.
«

.

Anmeldungen und Anfragen sind zu richten an: Emil Blum, Habertshof bei Elm,
Bezirk Kassel.

«

Die Leitung des Schulheims Habertshost
s Emil Blum.

Aus dem Bund.
An die Landesverbände, Gaue und Ortsgruppen.

Wir haben im Einvernehmen mit dem Landesverband Berlin-Brandenburg
Johannes Simon, Spandau, Radelandstr. do, mit der Versorgung der über-

biindischen Presse beauftragt. s«

Der neue Pressewart sieht es als seine Aufgabe an, zunächst im »Zwiespruch«,
später vielleicht auch in anderen überbündischen Jugendzeitschriften, mit möglichster
Regelmäßigkeit über alle wesentlichen Dinge in Unserem Bund, in den einzelnen
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V-

Landwvekbandm Un,dOkksgkuppen zu berichten. Wir bitten die Landesverbände, Gaue
Und EDUWTUPPUPchn dabei in jeder Weise zu unterstützen.

’

wu· durer die Gelegenheit, in der größeren Oeffentlichkeit von unserem Bund und
änsirmYUanbkn ZU reden- nicht vorübergehen lassen. Habt ihr eine Tagung, ein

keffepceme.SmgW0che, eine Spielfahrt oder was es sei, so gebt unserem Pressewart

ggtznxgwnAHFCUEWProgramm davon Nachricht, damit er die Ankiindigungen «in
ihm gintviefplspchbkMAUIkann. Jst das, was ihr plantet, gut gelungen, so schreibt
Und

n WoglkfhstauL’fUc)i·licl)enBericht darüber. Sendet ihm weiter eure Blatter
eure Zeitschriftenund helft ihm so, daß er seinen Auftrag wirklich erfüllen kann.

Für die Bundesleitung gez. D o n n d o r f.

Musiklehrgangin Großbodungenzo—x7s Eknking x935s

TOwar mal wieder ein Versuch, aus dem man lernen kann — ein Tasten UIFD
botchep»Wie steht es um die Musikarbeit im Bund?« Die Antwort war wenig
efl'ledigend: von xz Angemeldeten kamen zo Teilnehmer — 7 Mädel, 3 Jungen —

dskUnkeKsolche, die wohl viel guten Willen, aber wenig Kenntnisse und Fertig-
keiten mitbrachten! Es gehörten die vorbildliche Geduld und die ganz große Liebe zur
Sache, die Bernhard Scheidler mitbrachte, dazu, aus diesem Anfang einen Auftakt
ZU»schaffen. Und das gelangl Uns allen — auch den sonstigen gerade anwesenden
Gasten des Landheims sowie den Hausbewohnern (sie alle wurden zur Mitwirkung
herangezogenund kamen gern) werden die Tage voll Sang und Klang, die Stunden
voll Harmonie und Rhythmus unvergeßlich bleiben. Wir danken den Leitern des

Lehrgangs eine sülle von Anregungen, Erkenntnissen und Erlebnissen, nicht allein
musiktechnischer Art, sondern auch geistig-seelischer Vertiefung und Bereicherung.Weniger
noch als von anderen Lehrgängen kann man irgend etwas Positives, Greifbares be-

richten, kann man von Erfolgen und Ergebnissen sprechen — wir hoffen aber, daß
Unsere sührer gespürt haben, wie wir uns am Sonntag bemühten, ihnen etwas von

dem Schönen und srohen zurückzugeben,was sie in den fünf heißen Arbeitstagen
uns geschenkt hatten: und ich glaube wohl, daß uns das gelungen ist bei der Wieder-
gabe des ,,Sonnegesangs des heiligen skanziskus«, in den Gottesdiensten in Hauröden
und Großbodungenam Vormittag und selbst bei dem schwierigen Lied »O Nacht, du

SternenbronneM im Abendgottesdienst — seierstunden, die von Rudolf Nenninger
bis in alle Einzelheiten hinein liebevoll gestaltet und gehalten waren.

Wie haben wir alle unsere Notenhefte liebgewonnen-es steht ja viel mehr darinnen
als jedesmal xo Lieder —- es steckt eine sülle von Lebensernst und Lebensfreude,
von Liebe, Begeisterung, Arbeit und Hoffnung darin, die wir finden, wenn wir uns

darein- versenken. Dann klingt es auf einmal auf in unserer Seele, und wir singen nicht
nur mit dem Munde, sondern mit unserem ganzen Sein: »Selig, welche der Tod
dir ergeben trifft — die Nacht kann ihnen kein Leids tim!« Singet — so werdet
ihr finden, heißt es auch hier; laßt Euch die Mühe nicht verdrießen und verliert
nicht den Mut, wenn es gilt, Schwierigkeiten zu überwinden. Möchte der Musiklehr-
gang ein Auftakt gewesen sein, wie er mir ein harmonischer Ausklang für meine Arbeit
im Landheim geworden ist, für den ich, wie für alle Freuden, die ich hier fand, nur

dankbar sein werde. Heil! (

Marianne Sachse (für alle Teilnehmer am Musiklehrgang).

BDJ.-Studenten.
Um ein möglichst vollständiges Verzeichnis der BDJ.-Studenten zu bekommen, bitte ich

alle, die ihre Anschrift noch nicht angegeben oder geändert haben, sie mir möglichst bald

mitzuteilen. Gebt dabei Name, Studienfach, Semesterzahl, Semesterwohnung und Heimat-
anschrifte an. Die Obleute werden bei Beginn des Semesters ein Rundschreiben bekommen.

Hermann Jaeger, stud. theol. .

Heimatadr.: Freiburg i. Br., Rheinstr. z s, Semesterwohnung: Halle (Saale), Viktoriastr. 9 U-

Buchhandlergildel
BDJ.-Buchhändler (auch die Stifte!) geben schleunigst ihre Anschrist an Reinhard
Nuschke, Leipzig gö.

— Näheres folgt!
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Buch und Bild.
müuchuer Laieufpiele, herausgegeben von Rudolf Mikht, Heft z—zz, Christian

Kaiser Verlag, München. Jedes Heft 75 Pfg» Heft Je xcho Mk.

Heft ö. »Das Spiel vom Sankt »Georg.« Von einem Augsburger Bürger.
3473. Erneuert von Alwin Muller.

.

Heft V· »Der Haß von Lichtenstein.« Ein Trauerspiel von Eduard Reinacher.
Heft 7 »Der Ackermann von Böhmen.« Von Johannes von Saaz. Moo.
Heft 8 »Die Bü rger von Calais.« Das Spiel eines Volkes. Von Rudolf Mirbt.
Heft 9. »B l u t u n d Lie be.« Ein Ritter-Schauer-Drama. Von M. Luserke.
Heft lo. »D a s Abe n t e u e r v on T o n k i n g.« Ein exokischesSpiel von M. Luserke.
Heft « »D e r k u p f e r n e A la d i n.« Ein ortentalisch-mystischek ijkuz Von«

M. Luserke. s

Heft zz. »B 7 Q 3.8 oder die Geheimnisse des Drei-Kontinente-Kraftwerks Mittel-
ländisches Meer-Tons Meer. Eine telefonisch-tellurisch-technischeGroteske.
Von M. Luserke.

«

Mit aufrichtiger Freude weise ich auf die Fortsetzung dieser Reihe hin, deren Y. Hälfte
schon früher hier angezeigt und inzwischen in unseren Bünden bekannt geworden ist-
Diese Hefte durchbrechen gründlich den Wahn, als ob eine jugendliche Spielerschar
immer nur etwas Ernsthaftes, abgründig Tiefsinniges und sehr Frommes spielen
könnte. So wertvoll uns diese Mysterienspiele geworden sind, so dankbar wir dafür
sind, daß wir Spielgemeinden haben, die sie spielen dürfen und Jugendgemeinden,
vor denen sie gespielt werden können, so sehr ist doch zu befürchten, daß hier oft
Jugend sich und anderen etwas zumutet, was über die wirkliche Kraft hinausgeht.
Ein eigentliches Mysterienspiel ist nicht unter diesen s Heften. Das innerlich Schwerste
und Wuchtigste ist »Der Ackermann von Böhmen«, einfach eine gekürzteWiedergabe
des Streitgespriiches zwischen dem Ackermann und dem Tod aus dem Jahr x4oo.
Da hier gar nichts »geschieht«,liegt die ganze Wirkung in der sprachlichen Gestal-
tung und fordert darum ganz hervorragende Fähigkeit des sprachlichen Ausdrucks. —

»Das Spiel vom Sankt Georg«, das eine ziemlich große Spielerschar verlakngt,
gibt dem Gedanken des Opfers, das ein jeder einzelne im Ganzen des Volkes zu
bringen hat und der Rettung des Ganzen durch den Dienst des gottgefandten Ritters
Gestalt. — Ganz besonders eindrucksvoll war mir »Das Spiel eines Volkes«, wo in
den Bürgern des eroberten Calais der heldenhafte Tod für das Volk und das helden-
hafte Leben für die Heimat miteinander ringen. Jch kann mir denken, daß von

diesem Spiel ganz gewaltige Wirkungen ausgehen. — Das Trauerspiel »Der Haß
von Lichtenstein« steht vielleicht dichterisch am höchsten unter all diesen Heften. Hier
ist der sich selbst vernichtende Haß des Bruders gegen den Bruder, der erst im

eigenen Tod Erlösung findet, in einem grausigen Bild gestaltet. Aber ich kann mir

nicht recht denken, wie dieses Bild von einer jugendlichen Spielschar zu wirksamem
Leben erweckt werden könnte, weil es eine Haltung vorausfetzt, die gemeinhin außer-
halb der Grenzen der Jugend liegt. — Es bleiben die vier Grotesken von .Martin
Luserke und ich möchte wünschen, daß unsere Spielscharen einmal alle gespreizte
Ernsthaftigkeit ablegen und sich in diesen tollen Unsinn versenken möchten. Wenn

irgendwo ein paar übermütige Elektrotechniker beisammen sind, die einmal das Un-

mögliche möglich machen wollen, dann werden sie in B 7 Q Z.e mit Begeisterung
durch das Weltall »sprecheln«,Jnseln in die Luft sprengen oder das Kraftwerk
»Mitomeer« bedienen. Aber es sollen sich nur Leute daran wagen, die sehr viel Witz
und Temperament haben. »Der kupferne Aladin«, der wirklich ein Zirkus mit aller-

hand Spuk und Mumpitz ist und »Das Abenteuer in Tonking«, wo am Schluß
sogar noch der Soufleur aus dem Soufleurkasten steigen muß, um den einzigen
Menschen, der noch nicht »umgebrungen«ist, von seinem Leben zu befreien, sind
etwas harmloser. —- Die unmittelbarste Wirkung hat wohl das Ritter-Schauer-
Drama ,,Blut und Liebe« mit dem gefühlvollen Schreiber, der vom Fenster aus das

über den Hof gehende Fräulein andichtet: »Wie lieblich geht sie über Mist und ich
hab fie noch nie geküßt«, mit dem alten Juden, dem aus Versehen der für das

Fräulein bestimmte Liebestrank eingegossen wird, und mit dem pathetischen Schluß:
»Persönlichkeiten starben wie die Fliegen, das Objektive nur wird oben liegen.«
Also nun wagt Euch an diese Spiele heran, an die ernsten, wenn es Euch ernst ist,
und an die anderen, wenn Jhr Humor habt. Wilhelm Stählinx
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C nrlotte Zinkens- »Die deutsche
ngendbewegnng". Ein soziologis cher

Versuch. stankfurter Sorietätsdruckerei
Dei-, igo Seiten, Preis geb. 5.— Mk.
Die Pkkfaflkkin fUcht ZU begreifen und

zu erklar»en,»warum die Jugendbewegungso wie sie ihrem innersten Wesen nach ist
nur in Deutschland und im Zusammenhang
Inst dkm dekachm Schicksalmöglich war.

S,Ie fleht den Punkt, von dem aus allein
du JUAMdbEFVegUngwirklich begriffen
werden kann in der Bildung neuer sozio-
Iogtschersormen und in der Bewegung
HUf einen neuen Staat hin. Nicht erst
im Laufe der Entwicklung, sondern von
allem Anfang an ist die politische Auf-
gabe die eigentliche Aufgabe dieser Jugend.
Das Buch ist in jedem sall sehr lesens-
Perr, auch wenn man der Verfasserin
in ihrer Grundthese nicht zustimmen kann.

Gelegentlich(S. Jst-) äußert Charlotte
Lutkens, die alte Burschenschaft habe des-

wegen nicht der Vortrupp für eine allge-
meine Erweckung der Jugend werden kön-

nen, weil es zu ihrer Zeit konkrete poli-
tische Aufgaben gegeben hat, nicht aber

die Zeit inneren Neubaus gewesen sei.
Laßt sich aber innerer Neubau und das

«ingen um einen neuen Menschen und

eine neue Lebenshaltung wirklich noch als

politische Aufgabe begreifen? An anderer
Stelle (S. 60 ff.) wird die Bezeich-
nung »Jugendbewegung«als eine religiöse
Bewegung mit der Begründung abgelehnt,
dktßdiese Jugendbewegung ganz und gar
diesseitig und praktisch gewesen sei. Aber

die Verfasserin bleibt stecken in einem sehr
sußerlichenBegriff des Religiösen und sie
steht nicht, daß »eine neue Haltung dem

Dasein gegenüber« immer und notwendig
aus einem metaphysischen Sinnerleben cr-

UFachsLauch wo dies dem Menschen noch
nicht in das Bewußtsein, in das Denken
Und in die Sprache gedrungen ist. So
bleibt alles etwas an der Oberfläche, und
to ist nicht zu verwundern, wenn das

Buch da, wo es auf die Lebensformen
des neuen Geschlechtes zu sprechen kommt,
sentimental wird. Jene kulthaft durchge-
formten Feste, wie sie der weiße Ritter

beschreibt, sind eben nicht (wie Charlotte
Liitkens meint) aus demselben Geist er-

wachsen, ,,wie wenn am Gedenktag für die
Toten des Weltkriegs alle Bewegung auf
den Londoner Straßen für eine bestimmte
Zeit stockt.« Bei aller Anerkennung für
den weiten Blick und das tiefe Verständ-
nis, das die Verfasserin für die poli-
tische Bedeutung der deutschen Jugendbe-
wegung zeigt, — wer diesen Unterschied

nicht sieht, mit dem werden wir uns erst
über die Grundfragen und über das Wesen
aller Gestaltung unterhalten müssen.

Ernst Beil-l- Ans nnerlöstem Bande.
Lieder der himmlischen und irdischen
Liebe. Bärenreiter-Verlag Augsburg-
Aumühle. Zo Seiten, geb. 3.50 Mk.

Ein paar Gedichte und Lieder des Su-

detendeutschen Heimatdichters sind wirklich
klassische Zeugnisse dieses von Inbrunst
getragenen Kampfes um das Volk. Um

ihretwillen lohnt es sich, die kleine Samm-

lung in die Hand zu nehmen. Aber daß
die darin enthaltenen »Lieder der irdischen
Liebe« unter das große Wort vom uner-

lösten Lande gestellt sind, ist doch nicht
recht begründet.

Bongs Jugendbücherei (Verlag Richard
Bong, Berlin) enthält nach den mir vor-

liegenden Probestücken eine gute Auswahl
wertvoller und spannender Jugendbücher,
die für Gruppenbüchereienempfohlen wer-

den konnen. Wilhelm Stählin.

Aus dem Neuwerkkreise:
Ur- 4J5 Juli-August 1925 des nen-

werk, Neuwerkverlag Schlüchtern,
Habertshof.

Hier sind reife Früchte des langen, ehr-
lichen und demütigen Ringens der Neu-
werkleute um Klarheit über die Lebensbe-

ziehungen von Evangelium zu Volk.
Staat, Sozialismus und Kirche. Viele,
oder doch einige unserer Aelteren sind ja
Neuwerkleser und selbst »Neuwerkler«. Jn
dieser Nummer des Neuwerk, besonders
in den Gedanken von Heinrich Schultheiß
und Emil Blum, findet ihr befreiende,
lösende und erlösende Erkenntnisse, die all
das bestätigen und ergänzen in konzen-
trierter Zorn-, was wir im BDJ. in un-

seren Aussprachen und Lehrgängen über
Politik, Wirtschaft, Stellung zum Staat
usw. gerügt und gefunden haben. Es ist
so schön, auch einmal wirklich reife sküchte
pflücken zu können. Denkt daran, diese
Speise auch unseren Jüngeren und Jüng-
sten auf ihre Weise mundgerecht zu

machen. M. B.

i. rofessnr T. Gonsere AnfälärnnggsErbengegenüber den Allem-folge-
fntsrew 9 Seiten, xo Pfg.
Die Ursachen der Rückstandigkeit weiter

Kreise der Alkoholbekcimpfung gegenüber.

2.Deksellse: Alter-hol nnd Verkehrs-
sieljerkseit ig Seiten, zo Pfg.
Viel neuestes Material über Zunahme

des Alkohol-Jnteressant für Verkehrsbeamte.
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z. Stimmen deuts er männer und
krauen ’Z- Genie ndebeslirntuuugss
recht- Yo Seiten, is Pfg.
Ergebnis einer Umfrage an Leute aus

allen Ständen, Berufen und Parteien.

4. Kleiner Kntechistnus der Fucci-sal-
frage. xgzn Yo Seiten, so Pfg.
Das Kürzeste und Gediegenste, was es

heute über das Gebiet gibt, mit reicher
Literaturangabe. Wir erfahren darin knapp
und klar das Wichtigste über Alkohol-
gewerbe, alkoholgegnerische Vereinigungen,
Alkoholgesetzgebung, Gemeindebestimmungse
recht, Gotenburger System, Alkoholver-
bot, Gasthausreferm, alkoholfreie Getränke
und Obstverwertung. Stellt euch vor, auf
xb Seiten wirklich das Entscheidende beisam-
men. Eine Musterleistungi Für jeden alko-

holgegnerischen Leiter und sührer — das

sind wir doch alle!? — unentbehrlich.

z. Alkoljolisnius nnd
"«

Religion, von

Prof. st. Niebckgall. xg Seiten, zo Pfg.
»Ihr könnt nicht Gott dienen und dem

Alkohol«. Unter diesem messerscharfen Leit-
wort zwingt er mit seltenem Kennerblick
die seelischen Wirkungen des Alkohols ent-

faltend zur innersten Entscheidung. Aus

seinen Gedanken sprüht der Geist der Ju-
gend, die nie altert, weil sie Letztes und

Höchstes will. Es ist das Beste, Reifste
und Tiefste, was ich auch Führern und

Leitern im Bunde zur ,,jugendgemäßen«

Erfassung und Behandlung des Alkohol-
problems nennen kann.

o. Uno sit-dünn fünf Tut-re Allen ol-
verlsot in kiunluud. 24 Seiten, Zo fg.
Hier schildert ein sinne, wie die gesetz-

geberischeBekämpfung des Alkohols genau
mit denselben Mächten zu ringen hat wie
bei uns: der Presse und großstädtischen
VergnügungsinteressentemEs ist für uns

beschamend,was diese sinnen trotz alledem

fertig brachten. Der »Alkoholpfarrer«.

Neue, gute, kurze und billige Schriften
zur Alkoholfrage. Alle im Verlag »Auf
der lVacht«, Berlin-Dahlem, Werderstr. sb,
oder Karlsruhe, Herrenstraße ex.

Neuestes aus der Antialkohol-Literatur:

7.Bnndel, San.-Rat. Dc.: »feindschuft
gegen die Trinksitten« — eine deutsche
Pflicht unserer gebildeten Jugend. x924.
xo Seiten, xo Pfg.
Sehr gut zur Verbreitung unter Mittel-

und sachschülern unserer Bundesmitglieder.
Guten Morgeu, se Kanons für zwei,

drei und vier Stimmen, von lValter
Rein. Hm Mk.

Wundervolle Melodien, die wert sind,
gesungen zu werden. Prächtiger Druck.
(Ossenbacher Kunstgewerbeschule.)
Herninnn Keicheubuclp kiedeslied in

is Variationen. Y.zo Mk. ebenda. J.E.

Die Ecke.
Dies ist das Heft Schlesiens. Es erscheint spät, weil die große Entfernung zu· überwinden war. Ist's auch nicht
von langer Hand vorbereitet, bietet es doch ein Bild des candesverbandes und lfi darum wertvoll. Wir freuen
uns auch sehr über den praktischen Schrieb für die Mädchen und können weitere weibliche Mitarbeit in Aussicht
stellen. Das Nebelungheft bringt eine Arbeit Wilh. Ståhlins: Die deutsche Jugend in Stockholm, das Weihnachtsheft
soll ein unproblematisches Familienheft sein. — Die Herbstabende wollen uns zur geistigen Arbeit und zur frohen
Geselllgkeit zusammenfiel-new Wir wollen es nützen. Euch allen Heil und Gruß, den Schlesiern herzlichen Dank.

Die Schristleitung.

Mitteilungen des Verlass.
Um Differenzen bei der Buchung der Bezugsgelder zu vermeiden, bitten wir in Zukunft bei alle-n Einzahlungen
die Anzahl der bezahlten Exemplare sowie die Bezugszeit genau anzugeben, für die die Bezahlung erfolgt. Jnss
besondere wollen Uachbestellungen bei den Zahlungen nicht übersehen werden, in den meisten Fallen wird das

leicht vergessen. — Für Orte, die mit ihren Zahlungen ini Rückstand sind, werden demnächst Rechnungen resp-
Kontoauszüge zugestellt. Wir bitten dringend um genaue Abrechnungen bis Ende September und um Beachtung
des ab 1. Oktober festgesetzten preises von 50 Pfg. pro Heft und Monat. Der Verlag-

Erklärung.
·

Die »Vereinigung zur Erhaltung der Burg Ludwigstein«e. V. und die »Veteinigung zur

Schaffung und Förderung gemeinnütziger Jugendwekke«e.V. bitten dringend, einseitige
und parteiliche Veröffentlichungen,die sich auf Vergangenes beziehen und nur geeignet
sind, Gegensätze in der Jugendbewegung hervorzurufen oder zu verstärken, zu unterlassen»

,,Vereinigung zur Erhaltung der Burg Ludwigftein« e. B.

gez. Karl Laabs, z. Vorsitzender.
,,Bereinigung zur Schaffng und Förderung gemeinnütziger Jugendiverke« e. V.

gez. Enno Narten, s. Vorsitzenden
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Unsere Anstalt stellt«

zwei Voloniiiee
ein, die die Absicht haben, sich später der Jugendakbeit als Weber ganz SU Dumm-

Gesucht werden Leute über to Jahre, die ais Handwerker-, Landwikke oder Gärtner vor-

gebildet sind. Meldungen und Anfkagen an die Direktion des ProvaEkskthUsIs
anstatt Wohlan i. Schlesien.

Wir bitten nno auch in diesem IatIr Bestellungen auf Kalender möglichst

frühzeitig ZUgelIen zu lassen, damit alle Wünsche befriedigt werden können-

Preio der Kalender-
dentscher Kalender . . · . . . . 3.- Spemanno Literutnrlknlender 2.-

Bayern-Kalender . . . . . . . . 3.- » wandertenleudersneuJ 2.-

Deutscher Iderlrscatenderv . . · 3·- Sesundbrunuenltaleuder get-s. o.70
Wichelstcalender . . . . - , . - . 3·- » geb. j-
Spemanue Alpenlralender . . 2.- feesche-tcalender . - . . . . . . 1-20

» Kunstikaleuder . . 2.- Silbonettensxalender . . . . . L--
» Illusilklknleuder . - 2.- Uludekfrennd 1926 . . . . . . . Q-

Ludwigsttichterstkalender 2.— Utic-

heimatglocleenkfabrbng zurn Preise von Mit. Ase nnd mie- 3.-·

GIVE-stunk zum Vorzgspreio von mie. 2.40 und Mlc 3.60

kommen in diesen Tagen zum versam-
fiir die neuen Verlagowerlee, Stäblin, Schicksal nnd Sinn der deutschen
Tugend, Auslieferung Oktober-, nnd Schwer, Aue des Lebens buntem
KOMO- 25 Erzählungen, Auslieferung ietzt, erbitten wir Bestellungen-

Groschen in form des neuen Abzeicheno, in set-r guter
Auofiiisrung, mk.1.- pro Stück, find eingetro ffen,

,,Treue"-BuchlfandlungHERR-XI
Im Oktober erscheint-

Dr. Wilhelm Stänlin
Schicksal und Sinn der deutschen Tugend

Preis ea. warte 3.-.

Aus dem Inhalt- In dem Schicksal der Jugend vollzieht stch stellvertretend das

Schicksal des deutschen voll-es- die nugelIeuerste Erschtitternng nicht nnr der

anderen Existenz aller wirtschaftlichen nnd politischen Ordnung, sondern menr
noch seder geistigen form nnd eine völlige Unsicherheit aller Antworten aus die

kluge nach dem Slnn deo Menschen tn der wett· . . . diese Spannungen gilt
es gegenüber ieder romantischen Verstilschung des Lebensgang-I ernst zu net-men-

dteses Ernstnetsmen zwingt zu einer Erkenntnis gemeinsamer weltschuld nnd

sütsrt an die Schwelle des Evangelium-, tn dem dao Ringen der Jugend allein

seine lebte Antwort nnd Erfüllung sindet

,,Trene»-Buchljnndluug HGB MFZ
Verbandoblatt deo Bundeo Deutscher Jugendvereine e. V.-
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